
Verlag Langgasse 21
„Tagblatt -Haus " .

Lchalter-HaÜe geöffnet von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.
wöchentlich

Bezugs -Preis sür beide Ausgaben : 70 Psg. monailich, M. 2.— vierteljährlich durch den Verlag
Langgaise bl. ohne Bringerlohn . M. 3.— vierteljährlich durch alle deutichen Postanstalten. auSjchliehlich
Bestellgeld. — Bezugs - Bestellungen nehmen außerdem entgegen: in Wiesbaden die ZweigstelleBis-
marckring 29, sowie bi- Ausgabestellen in allen Teilen der Stadt : in Biebrich: die dortigen Aus¬
gabestellen und in den benachbarten Landorten und im Rheingau die bctressenden Tagblatt - Träger.

12 Ausgaben. Fernruf:
„Tagblatt -Haus " Nr . 6650 - 53.

Bon 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends, außer Sonntags.

Anzeiaen -Preis sür die Zeile : IS Psg. sür lolale Anzeigen im „Arbeitsmarkt" und „Kleiner Anzeiger"
in einheitlicher Satzform: 20 Psg. in davon abweichender Satzaussührung, sowie für alle übrigen lokalen
Anzeigen; SO Psg. sür alle auswärtigen Anzeigen: l Mk. für lokale ilieklamen; 2 Mk. für auswärtige
Reklamen. Ganze, halbe, drittel und viertel Seiten, durchlaufend, nach besonderer Berechnung. —
Bei wiederholter Aufnahme unveränderter Anzeigen in kurzen Zwischenräumen entsprechenderRabatt.
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Die Weltlage.
. , Der Traum von der deutsch-russischen Freundschaft
ist zerronnen . Wir wollen nicht sagen, daß er immer
nur ein Traum war , vielmehr gab es wirklich Zeiten,
wo „das Verhältnis mindestens die Möglichkeit eines
erträglichen Nebeneinanderlebens enthielt , aber damit
ist es jetzt wohl auch vorbei. Wie ist das gekommen?
Die Vorstellung, daß die französische Diplomatie dank
Delcassäs Maulwurfsarbeit in Petersburg einen Er¬
folg davon getragen habe, der mehr auf Überlistung
Rußlands als auf seine gleichwertige überzeugte Zu¬
stimmung ^zurückzuführen sein soll, diese Vorstellung
müssen wir ablehnen. So geschickt Delcass6 operiert
haben mag, so sind die russischen Staatslenker nicht die
Leute , die sich in etwas hineintreiben lassen, was sie
sonst verschmähen würden . Es muß eine Gemeinsam-
keit nicht bloß der Interessen , sondern auch des klaren
Willens zu ihrer Durchsetzung zustande gekommen sein,
und zwar dies zu einem verhältnismäßig neueren Zeit¬
punkte. Geht man chronologisch vor, so ist der Verlauf
der gewesen, daß nach den schweren Erschütterungen
durch den Balkankrieg Deutschland die Notwendigkeit
begriff, die unzweifelhaften politischen Einbußen , mit
denen unser Verbündeter an der Donau aus diesem
Wirrsal hervorgegangen war , durch Verstärkung der
eigenen Rüstung auszugleichen. Dies mußte schon
darum geschehen, weil die Schwächung des Donau¬
reiches für Rußland den Anreiz zu seiner Überrennung
beträchtlich erhöhte. , Die Wirkung unserer Heeresver¬
stärkung aber war die, daß Frankreich zur dreijährigen
Dienstzeit zurückkehrte, und daß nunmehr die russischen
Rüstungen einen immer bedrohlicheren Umfang an¬
nehmen, wobei es kann: noch verhehlt wird , daß die
Spitze dieser militärischen Maßnahme nicht bloß gegen
-Österreich-Ungarn , sondern auch gegen uns gerichtet
ist. Es käme übrigens auf dasselbe hinaus , wenn man
etwa in Petersburg versichern wollte (was jedoch nicht
geschieht), daß der Wunsch bestehe, mit uns auch weiter
in Frieden und Freundschaft zu leben, und daß es sich
nur um die Vorbereitung einer Auseinandersetzung
mit der habsburgischen Monarchie handle. Wir mögen
gegen die in Wien betriebene Politik noch so viele Be¬
denken geltend zu machen haben, so ändert das an der
eisernen Notwendigkeit nichts, sür Österreich- Ungarn
einzustehen, wenn es angegriffen wird . „ Österreich-
Ungarn ist aber nicht so stark, wie wir wünschen, daß
es sein sollte! die zentrifugalen Kräfte des Slaven-
rums arbeiten dort den staatserhaltenden Tendenzen
des Deutschtums entgegen, und was die Kompensation
durch den polnischen Haß gegen das Zarenreich wert
ist, das müßte erst der Ernstfall zeigen. Genug , es gibt
in Petersburg zweifellos Richtungen , die nach einem
Kriege mit den: Donaureiche hinstreben, und der Eifer,
Niit dein dieser Auseinandersetzung .vorgearbeitet wird,
ist nicht weniger brennend als die Sehnsucht der Fran¬
zosen, die vielleicht letzte Chance, die sich ihnen noch
darbietet , zu benutzen und mit uns anzubinden , solange
sich die dreijährige Dienstzeit durchhalten läßt . Sre
wird sich ganz bestimmt nur für eine verhältnismäßig

Nachdruck verboten.

Meine Frau» ich und andere.
Von Max Erchlcr.

Meine Freunde.
Ehe ich heiratete , sagte ich zu Thea : „Täubchen, ich

habe zwei Freunde , die mir wie Brüder sind. Laß
sie Anteil haben an unserem Guten !" Darauf umarmte
sie mich: „Deine Freunde sind meine Freunde . 2B er
dir wohlgetan hat , tft auch von mir geliebt."

Eines Tages — wir waren vier Wochen verheiratet
— gab Thea ein Abendessen. Dazu hatte sie eine Erd-
beerbowle gebraut . Erdbeerbowle tranken Fritz und
Erich sür ihr Leben gern.

Und in meines Herzens Einfalt fragte ich: „Könn¬
ten nicht Fritz und Erich mit von der Partie sein?" t

Mein Weibchen erklärte mir eilfertig , aber freund¬
lich: „Diesmal sind Mayers und Lehmanns da. Fritz
und Erich würden sich nur langweilen .. Bin ich dir nicht
mehr genug , daß du schon Fremde in unserer Mitte
sehen willst?"

Das war der Tag , an dem es anfing , mir zu -däm¬
mern . Ich schwieg.

Eines Tages ubersielen uns Frrtz und Erich. O.
ihr lieben prächtigen Kerle ! . . . Als sie wieder fort
waren , suchte Thea nach Aschenflecken und eingebrann¬
ten Löchern in der Tischdecke. Erichs Karo hatte über¬
dies ein Stück aus dein Teppich herausgebissen.

„Weißt du, deine Freunde sind ja ganz nett —
Bcrnhardinertypus , aber —" .

Ich schwieg. Wenn man verheiratet ist, schweigt
man.

angemessene Zeit durchführen lassen; innerhalb dieser
Zeit also muß das geschehen, was , wenn es doch zu
unterbleiben hat , die, Republik und die Nation in eine
bis zu den Wolken hinauf vermauerte Sackgasse treiben
müßte.

Weil dies alles so ist, darum ist der politische Hori¬
zont mit Wolken verhängt , und es bleibt denn auch
ziemlich gleichgültig, ob gegenwärtig eine akute Frage
da ist oder nicht, aus der sich Verwicklungen herleiten
ließen. Braucht man die Verwicklung, so 'wird sich der
Anlaß bequem genug finden lassend Wie aber steht es
in dieser Rechnung niit dem Posten England ? Auf
welcher Seite haben wir ihn zu buchen? Man kann es
als erwiesen betrachten, daß an der Themse eine Kom-
plikation , in die Großbritannien hineingezogen werden
müßte , als ein großes Unglück angesehen wird , und
daß dort alles geschehen wird , uni ein solches Schicksal
zu verhüten . Die Zeit ist vorbei, wo sich die englische
Politik an die Spitze der gegen uns gerichteten Machen¬
schaften gestellt hatte ; die Eduardsche Einkreisungs¬
politik wird nicht mehr verfolgt . Wer daraus geht
noch lange nicht hervor , daß man uns jenseits des Ka¬
nals freundschaftlich gesinnt sei. Es ist denkbar, daß
die deutsch-englischen Verhandlungen , die so oft dem
Abschluß nahegewesen sein sollen und es offenbar
immer noch nicht sind, den Boden für eine, über sach¬
liche Einzelfragen hinausgehende Verständigung ebnen
könnten, es ist aber nicht sonderlich wahrscheinlich,
daß das geschehen wird , und wenn in einer zukünftigen
europäischen Krise England nun doch vor die Wahl ge¬
stellt werden würde , so wäre es ein wenig begründeter
Optimismus , falls wir glauben wollten, England
könnte sich alsdann für uns entscheiden, nicht bloß Neu¬
tralität bewahren , sondern tatkräftig für uns eintreten.
In Paris und Petersburg jedenfalls rechnet man mit
dieser Möglichkeit nicht, und in beiden Hauptstädten
wird man wissen, warum man es nicht tut.

Es gibt keinen unmittelbaren Grund , sich über
Eventualitäten zu beunruhigen , deren Eintritt vielleicht
erfolgt , aber nicht notwendigerweise erfolgen muß.
Gleichwohl wird es immer von Nutzen sein, sich über
die wahre Sachlage klar zu werden. Zum mindesten
dies ist unbestreitbar , daß unsere Nachbarn in Ost und
West es in diesem Augenblick noch weniger gut als
sonst mit uns meinen.

KDerglauben.
Sanntagsbetrachtung von Pfarrer Haibach (Limburg).
Wenn auf den Aberglauben die Rede kommt, ist es

vielen zumute , als wenn man hineinleuchtete in Ge¬
schichten und Dinge , die gern verborgen bleiben. Denn
das ist ja gerade die charakteristische Eigenart des Aber¬
glaubens , durch die er sich von jeder Art Glauben
unterscheidet, daß iMn sich desselben schämt, ihn vor¬
einander verbirgt und nur im Flüsterton einem Mit¬
beteiligten davon redet. Darum ist es auch so schwer,
den Umfang des tatsächlich vorhandenen Aberglaubens
nrit einiger Bestimmtheit festzustellen. Immer schleicht
mehr davon  int Labyrinth der Seele , als man nach

Lehmanns Bon nebenan.
Warum wir init Lehmanns verkehren, weiß kein

Mensch. Sie sind höchst gleichgültige Menschen. Aber
auch Mayers und Müllers verkehren init Lehmanns.

. Er ist ein behäbiger Mann mit einer runden Weste,
einem roten Gesicht und einer Speckfalte im Nacken.
Er macht nie einen Witz, schleudert aber auch nie mit
einer gewagten Bemerkung um sich-

-Frau Lehmann ist eine reizlose, ziemlich ordinäre
Perwn von ähnlichen Proportionen wie ihr Gatte.
.. jedesmal , wenn wir von unserer Sommerreise zu-

ruckkonimen, sagt Thea : „Herrgott , wir müssen bei
Lehmanns Besuch machen!" Innerhalb der nächsten
-vierzehn Tage bemühen sich Lehmanns zu uns . Sie
sitzen zwanzig Minuten und geh'n wieder. Wir lieben
!le nicht. Sie lieben uns nicht.

Aber mit Lehmanns nicht zu verkehren, wäre auf¬
fallend. Warum ? Weiß ich nicht. Müllers und Mayers
Ersten es auch nicht.

Philister über dir.
Ich will ehrlich sein: sie heißen Müller und wohnen

über uns.
Wenn Thea abends Klavier spielt, lassen Müllers

brtten , diesen „Lärm " einzustellen. Müllers Kinder
balgen sich. Wir lassen fragen , ob oben Vogelwiese sei.

Wenn wir Zahnschmerzen haben, lassen Müllers
tanzen . Dafür schicken wir ihnen m unseren -Garten
gefallene Lumpen aus der Kante einer Kehrichtschausel
hinaus . „Das gehörte wohl Ihnen ?"

Sogar auf die Mädchen erstreckt sich das . Zwischen
Emma und Frida ist ein steter K-anrpf um Waschküche
und Boden. Wenn wir ausgehen , sehen, wir Frau

außen merkt und als der Abergläubische sich selbst be¬
wußt ist. Man -wird wohl auch nicht seh-lgehen mit der
Behauptung , daß wir alle mehr oder weniger erblich
belastet sind in dieser Beziehung . Der faustdicke Aber¬
glauben vergangener Tage hat sich niedergeschlagen in
einer großen Zahl von Gebräuchen, Handlungsweisen
und Redensarten , die auf uns moderne Menschen über¬
kommen sind und die, wenn zunächst auch vielleicht nur
lachend mitgemacht, doch zu einer beständigen Gefahr
werden , der nur sehr wenige ganz entgehen . So lacht
man wohl auch über die un-glückbringende Bedeutung,
welche der Aberglaube der Zahl 13 zuspricht, aber wenn
-es in einem bestimmten Fall daraus ankommt, die
Konsequenzen aus feinem Lachen zu ziehen, dann tut
man es „sicherheitshalber" lieber doch nicht und ver¬
meidet, ein Haus zu beziehen, welches die Nummer 13
trägt . Es könnte am Ende doch nicht so ganz „ohne"
sein und man hätte dann üble Folgen zu tragen , die
man umgehen konnte. Diese tatsächlich weit verbreitete
Stimmung hat -es dahin gebracht, daß kaum ein Hotelier
es wagen darf , seinen Gästen ein Zimmer Nr . 13 anzu¬
bieten und daß man in manchen Straßen der Groß¬
stadt die Hausnummer 13 vergebens sucht. Genau wie
mit -der Zahl 13 steht es mit vielen anderen Dingen.
Wie allgemein verbreitet bis in die gebildetsten Kreise
hinein ist es z. B. mit dem Ausruf „unberufen !" an
den Tisch zu klopfen, wenn man davon redet, daß man
bisher diese oder jene Krankheit usw. nicht gehabt habe,
oder am Neujahrstag irgendeine besondere Speise zu
essen, die nach der abergläubischen Meinung Glück
-bringt usw. usw. Wenn einmal , was in verschiedener
Hinsicht von größtem Interesse wäre , eine großzügige
Feststellung der abergläubischen Gebräuche unserer Zeit
in Stadt und Land , unter hoch und niedrig gemacht
würde , so würde sich mit Sicherheit Herausstellen, daß
ein geradezu unheimlicher Wust von Aberglauben sich
auch noch unter uns Menschen der Jetztzeit , des 20.
Jahrhunderts , breit macht. Die wir es in vieler Be¬
ziehung so außerordentlich viel weiter gebracht haben
als unsere Vorfahren und -mit Recht auf die gemachten
Fortschritte stolz sind, würden dann vielleicht doch ein
wenig bescheidener werden. Der wahre Fortschritt
liegt nicht in jenen äußeren Dingen , sondern in dem
-inneren Wachstum der Menschheit, in dem Heraus-
kommen aus den Niederungen beklemmender Furcht
und dem H i n d u r chd r i n g e n zu den Höhen wahrer
F r e i h e i t. Hat man das erkannt , so gilt es auch,
dem Aberglauben ewige Feindschaft schwören, denn eben
er hält den Menschen in hohem Maße danieder , hemmt
seinen Aufstieg zur inneren Freiheit , aus der die größte
Fülle der persönlichen Kraft fließt.

Aber wie bekämpft man den Aberglauben am besten
und wirksamsten? — Nun man hat ja heute ein Allheil¬
mittel für solche Zwecke: Aufklärung . In der Tat,
rechte Aufklärung kann auch nach dieser Seite hin gute
Dienste tun . Daß wir heute doch schon viel abergläubi¬
schen Ballast früherer Tage abgsworfen haben, ist sicher¬
lich zuerst darauf zurückzuführen, daß die fortschreitende
-Erkenntnis immer mehr in die wirklichen Zusammen¬
hänge der Dinge hineingeleuchtet hat . Also der Dienst
der Aufklärung ist anzunehmen . Wer es wäre ein

Müller mit ihrer Frida am Fenster hämisch lachen.
Thea findet Müllers Kinder schmutzig und ungezogen.
Unser Hund macht die Rangen nervös . Dafür geben sie
ihm Knuffe, bis er heult . Frau Müller schimpft dann
über den „schrecklichen Köter ". Warum die Feindschaft?,
Weiß ich nicht.

L i e s che n.
Lieschen ist ein reizendes Mädchen, blond, schlank.

Alles , was bewundert werden soll, bewundert -sie. Bei
Unannehmlichkeiten ist sie mitbekümmert.

Thea erklärte mir : „Lieschen ist meine allerbeste
Freundin . Was du Lieschen tust, nehme ich persön¬
lich übel."

Nicht der geringste Grund zu einer Feindschaft war
vorhanden, ^ m Gegenteil , ich konnte sie sehr gut
leiden und machte meine kleinen liebenswürdigen
Späßchen , nnt ihr.

Auf einmal war Lieschen nicht mehr ganz so nett.
Thea machte, Bemerkungen . „Findest du Lieschen
ganz ,—? Sie ist doch recht oberflächlich."

Lieschen kam seltener. Thea war kühl. Sie war
ja natürlich auch weiser: „Junge Ehepaare sollten für
sich allein bleiben." Lieschen kam gar nicht mehr.

«̂ ch war mal befreundet mit ihr", sagt Thea.
Gerade hie Zeche.

Es ist klar, daß man mit der Hochzeit nicht alle
Schwächen ablegen kann,. Das sieht Thea auch ein
und läßt mich zweimal in der Woche den Skatabend
-besuchen. Wenn ich aber nach Hause komme, geht die
Fragerei los. „Siehst du , Schatz, alles, was du tust,
interessiert mich, ob du gewonnen hast, ob -du verloren
hast. Ich mache dir keine Vorwürfe,"
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großer intellektucllistischer Irrtum , wollte man meinen,
mit Aufklärung allem könne man der Schlange des
Aberglaubens den Kopf abschlagen. Der Mensch be¬
steht nicht nur aus Intellekt , sondern auch aus Gefühl,
und gerade die verschlungene Gefühlswelt ist der
Mutterboden des Aberglaubens . Deshalb reicht im
Kampfe dagegen die bloße Aufklärung nicht aus . Auf¬
klärung und immer nur Aufklärung öffnet sogar sehr

f oft dem Aberglauben erst recht die Tür . Das tiefer
: liegende, stiefmütterlich behandelte Gefühl sucht über
iden Kopf hinaus sein Recht und überschlägt sich in das
abergläubische Extrem . Die Folge des krassen Jntellek-

’tualismus und Nationalismus ist noch immer der
Mystizismus gewesen, von dem eine gar schmale Brücke
in das Land des Aberglaubens hineinführt . Das zeigt
sich auch in unseren Tagen . Welches sind denn die
Leute , welche spiritistischen Geheimkult treiben , wem
gehören denn die feinen Droschken, welche öfters vor
den Wohnungen von Kartenschlägerinnen und ähnlicher
Herrschaften gesehen werden ? ! Sind es nicht vielfach
gerade solche Kreise, die mit Aufklärung überfüttert

-worden sind und nun jenen inneren Saltomortale
-machen? ! Also muß der Aberglaube noch mit einer
anderen Waffe angegriffen werden, die tiefer fährt und

!ihm ans Lebensmark geht. Die letzte Wurzel des Aber¬
glaubens ist das in jedem Menschen vorhandene , je nach

'-Veranlagung , Alter und Situation mehr oder weniger
starke Abhängigkeitsgefühl.  Der Mensch
fühlt , weiß bald mehr , bald weniger , daß er sein Leben,
sein Schicksal, sein Glück und Unglück, seine Lust und
sein Leid nicht selbst schasst, sondern daß er in all dem
abhängig ist von Mächten, die ihn meistern. Der Aber¬
gläubische bleibt nun in diesem Bewußtsein an dem ganz
Handgreiflichen und Äußerlichen hängen . Daß ihn ein
Unglück trifft , führt er am Ende darauf Zurück, daß ein
unschuldiger Langohr seinen Weg gekreuzt hat . Hier
liegt der Kardinalfehler , und hier muß der Mensch
einen entscheidenden Wandel erleben, wenn er wirklich
vom abergläubischen Wesen gesunden will . Sein Ab-
hängigkeitsböwußtsein muß sich vertiefen,  muß
über alles Äußere hinausgreifen und zum Bewußtsein

-der Abhängigkeit von dem Weltgrund und Weltwillen,
-von Gott werden . Das geschieht, wenn der Mensch
-wirklich in die reinen Hallen der Herzensreligion ein-
!tritt . Wenn auf diesem Wege die Überzeugung tragende
;Gewißheit wird , daß er mit seinem ganzen Leben in
!der Hand des Gottes steht, den er Vater nennen darf
und der nach den großen Gesetzen seiner Weisheit sein

iLebensschifflein lenkt und leitet , dem fällt aller aber¬
gläubische Spuk rettungslos dahin , ja dem wird jeder
Werglaubs zu einer schändlichen Gotteslästerung.
Denn was wäre das für ein Gott , der Glück oder Un¬
glück eines Menschen davon abhängig macht, ob er jenen
gräßlichen Unfug mitmacht, ein sinnloses, englisches
Gebet , das in Millionen von Abschriften in Deutschland
kursiert , 6mal abzuschreiben und an 9 neue Adressaten
weiterzuschicken? ! Was wäre das für ein Weltenwalter,
der das geliebte Kind dafür büßen läßt , daß man ver¬
gaß , das ausgegangene Milchzähnchen in ein Mauseloch
zu werfen ? ! — Darum ist Aberglauben zum größten
Teil religiöse Ratlosigkeit und glaubensschwache Un¬
klarheit . Rur der wird wahrhaft frei werden von
Aberglauben jeder Art , der immer mehr hineinwächst
jn  den männlich-starken, innerlichen Glauben . Je mehr
Glaube, um so weniger Aberglaube.

DEUtscheZ Reich,
* Der Kaiser in Bremen . Der Kaiser  verließ das

Linienschiff „Deutschland" in Bremerhaven Samstagvor-
mitiag ya12 Uhr und landete vor der Llohdhalle, wo die
Kriegervereine der Unterweserorte  in Stärke von etwa
800 "Mann und die Jugendvereme Aufstellung genommen
hatten . Der Kaiser schritt die Fronten ab und zeichnete ver¬
schiedene Kameraden durch Ansprachen aus . Um 11 Uhr
45 Min . verließ der Hofzug den Bahnhof der Llohdhalle nach
Bremen.

* Das Beileidstelegramm des Reichskanzlers lautet : „Dem
Domkapitel spreche ich beim Heimgang des ehrwürdigen Ober-

Nein , sie macht mir keine Vorwürfe , wenn rch ver¬
loren habe. „Sieh mal , wenn du jedesmal 2 bis 3
Mark verlierst , sind im Monat ungefähr 20 Mark Da-
von könnten wir schon das Dienstmädchen bezahlen."
Oder sie rechnet aus , was sie alles dafür sich, hatte
kaufen können. Wenn man so seelengut ist wre rch,
kauft man das natürlich trotzdem. ,

Habe ich gewonnen, so weckt das m ihrer fühlenden
Brust nroralische Bedenken. , „ ^

Ich gewinne jetzt immer „gerade bte _Zeche . was
ist gut . Ein honetter Mittelweg . Und rch fahre incht
schlecht dabei.

Noch ein Mittelweg.
Daß eine Frau die Vergangenheit ihres Mannes

kennen lernen will , dachte ich mir . Sie wollen von
Lieben hören, Orgien , Leidenschaften. Da muß man
vorsichtig sein. Nur nicht zuviel verraten ! Aber auch
kein konchletter Joseph darf man sein. Das erweckt erst
recht Zweifel.

Ich habe ihr darum nach langer Überlegung gesagt:
„Sie hieß Doris . Sie war arm und gab französische
Stunden , heiratete aber später einen braven Pfarr¬
vikar , der jetzt in Panlisdorf Pfarrer ist."

Arm und Stundengeben sind ein plausibler Grund
zum Nichtheiraten . Die ernste Absicht ist doch wenig¬
stens gerettet . Paulisdorf , ich weiß nicht, ob es das
aibt Es klingt aber friedlich und bietet Gewähr , daß
es ihr gut geht. Man möchte doch mcht gern, daß sie
sich das Leben genommen hätte . Trotzdem ist der
Marrer auch nicht zu gut. Ein russischer Fürst würde
Neid erregen . Aber so: goldene Mittelstraße , resigniert,
wehmütig und doch freudig.

Meine Frau.
Thea kommt. Ich konnte gerade noch das Lösch¬

blatt über mein Geschriebenes legen, trotzdem hat sie
-die Überschrift gelesen. „Schatz, zeige es mir! Bitte!

Hauptes Sr . Eminenz des Kardinals v. Kopp, der mehr als
ein Vierteljahrhundert die Geschicke der Breslauer Diözese
in reichgefegneter Arbeit leitete, meine aufrichtigste Teil¬
nahme aus . Die hohen Vorzüge, die den Verewigten in
seinem Beruf als Menschen auszeichneten und seinem ver¬
dienstvollen Wirken ihren Stempel gaben, werden von den
Überlebenden noch lange in dankbarem Gedächtnis bewahrt.
Reichskanzler v. Bethmann -Hollweg."

— Der erste Vizepräsident des Reichstags als Austausch-
Professor. Geheimer Regierungsrat Professor Dr . Paasche
tritt , wie w-ir hören, im Juni d. I . mit dem neuen Hapag.
Dampfer „Vaterland " die Ausreise nach New Jork an . Einer
von dem amerikanischen Austauschprofessor Dr . Wheeler per-
fönlich ü-berbrachten Einladung folgend, wird -er im August
an der Universität von San Fr a n c i § c o eine Reihe von
politischen und -sozialpolitischen Vorlesungen in deutscher
Sprache halten . Vorher will Dr . Paasche im Westen der Ver¬
einigten Staaten wirtschaftliche und Rassefragen studieren.

* Eine Ersatzwahl zum preußischen Landtag . Bei der am
Samstag erfolgten Landtagsersatzwahl zum preußischen Ab¬
geordnetenhaus im Wahlkreis Steinburg wurde an Stelle des
in das Herrenhaus berufenen bisherigen Abgeordneten Dr.
Engelbrecht der HofbesitzerM e i f o r t (freik.) aus Wilster mit
sämtlichen  abgegebenen 178 Stimmen gewählt. Die
Wahlmänner der Fortschrittlichen Bolkspartei und der Sozial¬
demokraten enthielten sich der Abstimmung.

L . C. Gegen den Tabak- und Zigarrentrust hat der Zen-
tralrat der deutschen Gewerkvereine eine scharfe Resolution
angenommen ; er erblickt darin eine Gefahr .für die gesamte
deutsche Volkswirtschaft und fordert die Konsumenten auf,
sämtliche Trustfabrikate zu meiden und -den trustfreien Er¬
zeugnissen -den Vorzug zu geben, um wichtige Zweige der
deutschen Volks-Wirtschaft vor der Auslieferung an das
amerikanische Gro  ß k a psii jsial  und zahlreiche
Existenzen vor der -wirtschaftlichen Vernichtung zu bewahren.
— Eine Enguete der Reichsregierung über die Beziehungen
des englisch-amerikanischen Tabaktrustes wird üür-igens , wie
die „Weser-Zeitung " erfährt , nach Ostern in die Wege ge¬
leitet werden.

ist- Ein neuer Bergarbeiterstreik ? Ein großer Streik der
Ruhrbergarbeiter wird wieder einmal vorausgesagt . Dies¬
mal aber nicht von irgendeinem Zeitungskorrespondenten,
sondern von -dem Organ des sozialdemokratischen
Verbandes,  das von einer Streikabsicht der Christlichen
erfahren halben will. Die „Bergarbeiterzeitung " behauptet,
die Christlichen  hätten bereits den endgültigen Beschluß
gefaßt, in nächster Zeit loszuschlagen, sie hielten den Beschluß
über aus taktischen Gründen , welche die „Bevgarbeiterzeituirg"
nicht billigt , -bisher noch geheim. Die „Bergarbeiterzeitung"
erklärt , daß der sozialdemokratische Verband Schulter an
Schulter  mit -den Christlichen kämpfen werde. Wie aber
einem unserer Mitarbeiter im Jndustriebezirk mitgeteilt wird,
ist -ein allgemeiner Streik weder beschlossen  worden
noch auch nur Gegenstand der Beratung  gewesen . Die
Behauptung verfolge wahrscheinlich nur den tendenziösen
Zweck, daß man , wenn der Ausstand unterbleibe , den
Christlichen  znm Vorteil des sozialdemokratischen Ver¬
bandes den Vorwurf machen wolle, sie seien vor dem -schon
beschlossenen, durch die sozialdemokratische Unterstützung aus»
sichtsvolken Streik feige zurückgeschreckt. Die „Bergaübeiter-
bewegung" ist ja schon seit einigen Jahren nichts anderes als
Kampf zwischen den verschiedenen Arbeiterver¬
st  n i g u n g e n.

— Journalistenkursus . In der Kölner Hochschule für
kommunale und soziale Verwaltung fand in der Zeit vom
25. Februar bis 3. März ein Journalistenkursus statt , in
welchem in einer Reihe von Vorträgen das Gesamtthema
„Das moderne Zeitungswefsn " behandelt wurde . Die Teil-
nehmerliste wies 122 Personen auf , die zum Teil von weit
her, so aus KörtigAburg i. Pr ., aus Stuttgart , Halle , München,
Colmar i. E., Heidelberg usw. erschienen waren . Schon dieser
starke Besuch läßt darauf schließen, wie notwendig die Veran¬
staltung eines derartigen Kursus war . Unter den Vor¬
lesungen, welche die Stellung der Presse im wirtschaftlichen
und öffentlichen Leben behandelten, heben wir u. a. beson¬
ders hervor : „Das Prinzip politischer Betätigung " (Chef¬
redakteur Dr . Jakobi -Zehlendorf ), „Staat und Presse" (Dr.
Heimann -Köln), „Presse und Rechtspflege" (Oberlandesge.
richtsprüstdent Wirklicher Geh. Rat Dr . Holtgreven -Hamm ),
„Presse und Publikum " (Chefredakteur Passe-Köln), „Kauf¬
mannschaft und Presse" _ (Chefredakteur Norden-Berlin ),
„Handelswelt und Pretzkritik" (Chefredakteur Direktor Bern-

Und wenn du sonst was von mir geschrieben hast, ich
bin dir nicht böse. Aber ich weiß schon, dein häßlicher,
scheußlicher Hohn ! Mit twn Fingern werden die Leute
auf mich zeigen. Und was werden Lehmanns , Müllers
und Mayers dazu sagen?"

„Liebling , es wird eine freudige Überraschung für
dich sein; denn ich habe nur «schönes und Liebes ge¬
schrieben."

Man muß doch wenrgstens Zeit -gewinnen . In¬
zwischen wird ,sich schon Gelegenheit finden, Thea liebe¬
voll vorzubereiten . Oder wrll jemand das schwierige
Amt übernehmen ? __ __ _ _ ___

Kunst und Leben.
Eine neue Form der Radiumbehandlung . Aus New

Dort wird berichtet: Jn ärztlichen Kreisen erregt dis Mit¬
teilung großes Aufsehen, bie von Dr . Robert Abbe, einer der '
ersten medizinischen Autoritäten Amerikas auf dem Gebiete
der Radiumtherapie , ausgeht und rn der Erklärung gipfelt,
daß die von den Forschern durchgefuhrten Versuche ihn zu der
Überzeugung geführt hätten , die Grundsätze der Radiumbe¬
handlung des Krebses seien vollkommen irrig . Im ameri¬
kanischen Radium -Institut in New Fork führte Abbe ans , daß
die von ihm und Dr . Alexis Carrel zu Ende geführten Experi¬
mente zweifelsfrei ergeben hab-m daß dre Beta -Strahlen des
Radiums , die bisher als gefährlich galten und von den Kran¬
ken serngehalten wurden , aus Krebsgeschwüre eine größere
Heilwirkung haben als die Gamma -Strahlen , auf die man
sich bisher stützte. Diese Entdeckung, erklärte der Gelehrte,
werde in der ganzen Welt die Rad'.umbehandlung des Krebses
von Grund auf umwandeln . Wertere Experimente sind ein¬
geleitet, aber es kann bereits als völlig zweifelsfrei erwiesen
betrachtet werden, daß die bisher gefürchteten oder mißachteten
Betastrahlen tatsächlich das Wachstum von Krebsgeschwülsten
aufhalten , während die bisher angewandten Gamma -Strahlen
im wesentlichen unwirksanr blieben. Dr . Abbe fügte hinzu,
er vermöge noch nicht abzusehen, wohin die emgeleiteten neuen
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Hard-Berlin ), „Theater und Presse" (Chefredakteur Dr.
Stümcke-Berlin ), „Der Anzeigeteil und sein Verhältnis zum
allgemeinen Teil unter wirtschaftlichen und moralischen Ge¬
sichtspunkten" (Verleger Bachem-Köln), „Die Ausmachung de,
Tageszeitung " (Chefredakteur Jung -Kvln), „Die deutsch,
Presse im Auslande " (Redakteur Dresemann -Köln), .DU
amerikanische Presse" (Dr . Eohnstädt-Franksurt a. M.) U-u!
„Die englische Presse" (Chefredakteur Stosfers -Düsseldors).
Über das Verhältnis von Verleger und Journalist sprachen
u. a.  Chefredakteur Dr . Jakobi -Zehlendorf („Verleger und
Redakteur "), Redakteur Justizrat Dr . Bachem-Köln („Der
Zsitungsredakteur ") und Pribatdozen -t Dr . Wettstein-Zuruh
(„Vorbildung und notwendige Eigenschaften des Redakteurs ").
Jn allen Vorlesungen , ganz besonders aber in der letztge-
nannten von Dr . Weitstem, wurde die hohe sittliche Verant¬
wortung des Redakteurberufes bei der heute zur Geistesgröße
,nacht ersten Ranges emporgestiogenen Tagespresse hervorge-
hoben. An einigen Abenden wurde der Kursus durch Be¬
sprechungen ergänzt , die vom Verein „Kölner Presse" geleitet
wurden . Ohne Zweifel hat der Knrsus den Teilnchmern
reichen Gewinn gebracht. Dringend zu wünschen ist es, daß
recht viele derartige Kurse veranstaltet werden möchten, deren
Besuch auch Nichtjournalisten auf das wärmste empfohlen wer¬
den kann, damit in immer stärkerem Matze sich auch rm
Publikum ein rechtes Verständnis für die Bedeutung und auch
die Technik der Tagespreise anbah^ t. Der Verein „Kölner
Presse" htt sich durch die Veranstaliüng dieses ersten Journa«
listenkuysus unstreitig ein großes Verdienst eüvocken,

Heer und Slotte.
Das 4. Ostpreußische Grenadier -Regiment (Nr . 5) König

Friedrich I . feiert am 11. d. M. in Danzig die 225. Wieder¬
kehr seines Stiftungstages . Die Fahnenbänder tragen die
Inschrift : Errichtet 1686.. Der erste Regimentskommandeur
im Rheinfeldzug 1689 war Oberst Graf Dohna.

p . Keine neuen deutschen Ostsee -Flottenstützpurttte . Die
„Mil .-pol. Korrespondenz" schreibt: In der „Berliner
BörsenzLitung" (vom 3. d. M.) und in östlichen Blättern find
Vorschläge gemacht worden, im Hinblick ans die aggressive
Flottenpolitik Rußlands Verstärkungen des deutschen Ostsee-
küstenschutzes durch Einrichtung von Torpedo- und Untersee¬
bootstationen in Stettin , Danzig  und P i l l a u vorzu¬
nehmen. Es erscheint unseres Erachtens nicht wahrscheinlich,
daß ein solcher Gedanke verwirklicht wird . Abgesehen davon,
daß damit eine lokale Abw eh  rm a ß reg el  in unsere
auf allgemeine Rüstung aLgestiinmte Landesverteidigung zur
See hineingebracht würde , ist es wohl naheliegend, daß man
zunächst mehr auf den Ausbau der vorhandenen EinrichtunMN
und Basen bedacht ist als neue Flottenstützpunkte zu schassen.
Darin müßte u. a. auch die Gefahr der finanziellen Zer¬
splitterung gesehen werden.

Schiffsnacknichtcu. Eingetrofien : S . M. S . „Candor" am
5. März in Gibraltar . S . M. S . ..Leipzig am 6. Marzin
Tsingtau . S . M. S . „Hohenzollern" am 6. Marz nt Stacks.

Deutsche Schutzgebiete.
Dreißig Jahre deutscher Kolsuialgeschichte. Der unter

dem Protektorat des Kronprinzen stehende „Kaiser -Wikhelm»
Dank " läßt unter dem Titel „Deutschland als Kolo»
nialmacht " in den nächsten Wochen ein Jubiläum s-
w -e rk  erscheinen , an dem unsere besten Kolonialkenner mit-
geabb-eitet haben , so Gouverneur -a. D . Leutwein , Geheimer
Regierungsrat und Vortragender Rat im ReichSkolonialamt
I . Gerstmeyer, Major z. D. Langh-eld, Major a. D . Kurt
Schwabe, kaiserlicher Regierungsrat und Bezirkamimann
a. D . Hans Zache, Hauptmann Zmend, Richard Decken,
Hauptmann Friedrich Leutwein , Konteradmiral z. D . Schlie-
per, Universitätsprofessor Dr . Schmidilin , Professor Dr.
Voi-gt, Dr . Paul Rahrbach, Oberleutnant z. D . Paul Leut-
Wein, Professor Dr . Ankermann , Direktorralassistent Dw
Eichhorn. Das Werk gibt eine umfassende Darstellung der
geschichtlichen Entwicklung, des Wesens und der Bedeutung
unserer Kolonien.. . . . 1'1■'1 ■ —■■.■i——

Ausland.
Österreich-Ungarn.

Die Orientbahnverhandlungen . Wien,  7 . März . Die
osfizi-ellen Verhandlungen in der Orientbahnsrage zwischen
den österreichischen und den serbischen Delegierten werden
nächste Woche ihren Anfang nehmen. Zwischen D e u t s ch-
l an -d ünd Österreich-Ungarn herrscht, wie von informierter

Versuche führen , aber in wenigen Jahren würde unsere Kennt¬
nis von der Heilwirkung des Radiums eine sehr tief ein¬
schneidende Bereicherung davontragem

Rlrme Chronik.
Theater und Literatur . Wie uns aus Paris  gemeldet

wird, hatte die Vaudeville „P o l n isch e W i r t s cha s t" von
Kurt Kraatz und Gg. Okonkowskh  vorgestern im
„Dhaatre Chateau d'Eau " einen glänZenden Erfolg . Die
Gesangseinlagen von Schönfeld-Gilbert verlangte das Publi¬
kum da capo.

Bildcirde Kunst und Musik. Seit einem Jahre schon
beschäiftigt sich Italien  mit der Vorbereitung
der vierhundertjährigen Bramante - Feier,
am das Werk des gewaltigsten Baumeisters der Renaissance,
der Mit Brunelleschi den klassischen Stil neu schuf, unserer
Zeit würdig vor Augen zu führen . Sagte doch Vasari von
ihm : -Die Griechen waren die Erfinder der Archbtekiur, die
Römer ihre Nachahmer, Bramante jedoch lehrte uns sie mit
neuer Erfindung nachzuahmen und Schönheit und Schwierig¬
keit wuchs aufs wunderbarste in jener Kunst, die wir durch
ihn heute verschönt sehen."

Jn Paris  wird die deutsch-italienische Sarson in der
von einem englisch-amerikanischen Konsortium gepachteten
Oper der Champs-Elysees den „Rosenkavälier ", ferner
„Tristan ünd Isolde " sowie „Meistersinger ", _̂ Don Juan"
und „Figaros Hochzeit", „Othello", „Giocouda" von Ponchrelli,
„Manon Lescaut" von Puccini , ,,1'chinors dsi Tre Re " von
Montemezzi (letzter Erfolg der Mailänder Scala ) und
„Francesca da Rimini " von Zandonai (im Turiner Regio-
Theater sehr beifällig ausgenommen ) bringen . Ern groß¬
artiges Ensemble ist engagiert worden : Frida Hempol, Lillt
Lehmann, Emmy Desrinn , Nellie Melba , Barrientos , Bianca»
Bellincioni , Maggie Letzte, die Tenors Martinelli , Mar-
Cormack und Ferrari -Fontana , die Baritons Amaw , Cigada,
Titta Rüffo , Scotti , Marcoux usw. Der Chor der Oper in
Boston wird herüberkommen, als Orchester ist die Gesellschaft
der Monteux -Konzerte engagiert wo-eden. Weingartner,
Nikisch und wohl auch Strauß werden dirigievetu

*
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Seite gemeldet wird , -bezüglich der österreichischen Ansprüche
vollkommenes Einvernehmo -n.

ZrarrLreich.
Die Havarie des „Waldeck-Rausseau". T-o u l o n, 7. März.

Der Panzerkreuzer „Waldeck-Rouffeau ", der, wie erinnerlich,
kürzlich zweimal  hintereinander schwere Havarien erlitt,
ist gestern wieder aus dem Dock in tiefes Wasser -gelassen
worden, worauf seine Pulvervorräte,  die Schornsteine
und die gesamte Artillerie von Bord ab geschleppt  wur¬
den. Sobald die Arbeiten beendigt sein werden, geht der
Kreuzer wieder ins Dock zurück. Er wird hier in einem be¬
sonders angefertigten Gerüst ruhen , um den durch das lange
Liegen des Schiffes auf dem Meeresgründe sehr st a r k m i t -
genommenen Kiel  zu entlasten . Eine neue gründliche
Untersuchung des Kreuzers hat ergeben, daß das Schiff 40
Meter unter der Wasserlinie b eschädi gt  ist , wo eine ganze
Reihe von Meten fehlt . Durch die Nietlöcher drang auch jetzt
wieder das Wasser in die Heiz- und Pulverräume ein und
verursachte aus diese Weise den neuen Unfall des Schiffes.
Der Kreuzer wird im ersten KreuAergoschwader durch den
..Jules Michelet" ersetzt werden. Man rechnet demnach da¬
mit , daß das Schiff entgegen -den früheren Meldungen für
längere Zeit  zur D i en  st uns äh igk ei  t verurteilt
sein wird.

Die Vertretung am albanischen Hofe. Paris,  7 . März.
Die französische Regierung beschloß, einen -bevollmächtigten
Minister zweiter Klasse  zum Gesandten in Albanien
zu ernennen . In das Budget deS Ministeriums des Äußern
wurde ein Kredit von 78 000 Franken -für ein zerlegbares
Haus eingestellt, in dem die Gssaüdffchaft von Durazzo
unt -ergebracht werden soll.

Gewinnbeteiligung von Bergarbeitern . Paris,  7 . März.
Die Bergwerksgesellschaft von Monceau les Mines wird
entsprechend dem vor einigen Jahren mit ihren Arbeitern ab¬
geschlossenen Vertrage über deren Beteiligung am Rein¬
gewinn  für das abgelaufene Geschäftsjahr an ihre Berg¬
leute die Summe von 2,1 Millionen Franken verteilen.

Spanien.
Ein Straßenbahnerstreik in Barcelona . Barcelona,

7. März . Die Straßenbahner haben beschlossen, heute in den
Ausstand zu treten , weil die Straßenbahngesellschaft sich
weigert, den von ihnen gegründeten Verband anzuerkennen.

Balkanftaaten.
Effad-Pascha vertraut auf ruhige Entwicklung. Durazzo,

7. März . In einer Unterredung erklärte Essad-Pascha : „Wir
sind von der Reise nach Neuwied sehr zufrieden  zurück-
gekehrt. Ich versichere, daß ich alles tun werde für die Wohl¬
fahrt des albanischen Vaterlands und Throns . Das Land ist
ruhig  und wird ruhig bleiben."

Asien.
Der neue japanische Unterhauspräsident . Tokio,

7. März . H a s e b o, ein angesehenes Mitglied der Seihukwai-
Partei (Konstitutionell ) ist an Stelle des zum Unterrichts¬
minister ernannten Ooka zum Präsidenten des Unter¬
hauses  gewählt worden.

Vereinigte Staaten.
Brhans Sübamerikareise . New Uork,  6 . März.

Staatssekretär Bryan,  der im September am 5. panameri¬
kanischen Kongreß in Santiago di Chile teilnimmt , wird im
Anschluß daran Reisen unternehmen und mehrere größere
Küstenstädte am Atlantischen und Stillen Ozean besuchen. Die
Reisen haben -den Zweck, die Befürchtungen der südamerikani¬
schen Staaten über die mexikanische Politik des Präsidenten
Wilson zu zerstreuen.

Luftfahrt.
Reger Flugbetrieb in Johannisthal . Im Monat Februar

wurde an allen 28 Tagen geflogen, und so kam es, daß der
Februar dem Flugplatz einen Rekord au Ausstiegen gebracht
hat . 140 Flieger machten 6040 Flüge , die eine Dauer von
657 Stunden in Anspruch nahmen . Die meisten Ausstiege
brachte d'Ballod mit 43 Stunden 27 Minuten aus sein Konto.
Die Pilotenprüsungen bestanden 19 Flieger , die Feldpiloten¬
prüfungen 15 Flieger . Es ereigneten sich 14 nennenswertL
Flugzeugbeschädigungen, so daß ein UusaLprozentsatz von
zu verzeichnen ist. __

Ku§ Stadt rmö Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Di« Woche.
Der Bürgermeister von Nied hat kurz vor Fastnacht

eine öffentliche Bekanntmachung erlassen. Er sagte darin:
Auf den Maskenbällen  sei wiederholt eine , 0 r 0
Anzahl von Kindern,  teils schulpflichtige, teils noch
jüngere , allerlei Unfug treibend , ohne jegliche Aufficht und
teilweise sogar noch nach Mitternacht beobachtet worden. Das
gebe ihm Veranlassung , auf die Regierunzspolizeiverordnung
von 1891 und andere Verordnungen aufmerksam zu machen,
wonach Kindern unter 14 Jahren sowie Personen unter
16 Jahren der Zutritt zu öffentlichen Lustbarkeiten ohne Be¬
gleitung der Eltern oder ihrer Pfleger verboten sei. Die Be¬
kanntmachung schloß mit einer energischen Androhung polrz« -
lichen Einschreitens , wenn die leichtfinnigen Eltern keine Ver¬
nunft annehmen würden . .

Es mutz schon ziemlich schlimm sein, wenn sich ein Bür¬
germeister genötigt sieht, eine derartige Bekanntmachung zu
erlassen. Aber recht hatte der Bürgermeister von Nied:
Kinder gehören auf deinen Maskenball und gehören über¬
haupt aus keine karnevalistische Veranstaltung irgend welcher
Art . Eltern , die das nicht einsehen, muß das gründlich
gemacht werden. Dem Karneval wird in unserer Gegend
ohnehin viel zu viel gehuldigt, auf dem Lande ebenso wie m
der Stadt . Die Klage, die ein Mitarbeiter unseres „Land¬
boten" in der gestrigen Nummer dieser Wochenbeilage an-
stimmt, ist durchaus berechtigt. Man kommt freilich in Ver¬
dacht. ein sauertöpfischer Menschenfeind zu sein, wenn man die
alljährlich Wochen-, manchmal sogar monatelang dauernde
intensive Feier des Karnevals einfach einen Unfug nennt,
gegen den man sich im Interesse der Volkswohlfahrt und der
echten und geschmackvollen Daseinsfreude wenden mutz.

Jeder Kundige weih, daß die Art , wie man dem Karneval
huldigt, vielfach Formen angenommen hat, welche die Sache
zu einer außerordentlich abstoßenden machen. Was bei dem
Karneval oftmals herauSkommt, zeigt besonders klar und

deutlich ein Ausschnitt aus der diesjährigen Mainzer
A s che r m i t t w o chs b i l a n z, der es verdient, daß auf ihn
aufmerksam gemacht wird . Er lautet:

„Beim Orangenhaschen während des Korsos am Fnst-
nachtsdienstag wurden zwei Schüler  von Droschken
überfahren.  Der eine erlitt einen A r m b r u ch und
eine leichte Kopfverletzung, der andere so schwere innere
Verletzungen,  daß sein Ableben befürchtet wird . Beide
wurden von der Sanitütswache ins Krankenhaus gebracht.
In sieben Fällen  leistete die Sanitütswache  in
der Nacht zum Aschermittwochdie erste Hilfe bei Verletzun¬
gen, die junge Leute bei Schlägereien und Messer-
stechereien  aus der Straße und in Wirtshäusern davon-
getragen . Außerdem muhten mehrere Personen , die
durch Werfen mit Orangen  im Gesicht teilweise er¬
hebliche Verletzungen davontrugen , verbunden  werden ."

Besser läßt sich -die dunkle Kehrseite des Karnevalsver¬
gnügens nicht schildern, als es hier der Bericht der Polizei
und der Sanitütswache tut . Selbstverständlich konnte der Be¬
richt nur einen Teil des gröbsten Unheils öffentlich annageln,
das durch eine allzu temperamentvolle „Feier " des Karnevals
-m goldenen Mainz hervorgerufen worden ist. Wir sind keine
Pharisäer und wollen deshalb absolut nicht behaupten , so
etwas sei nur in Mainz möglich. Wenn es bei uns auch nicht
zu wirklichen Orangeschlachten und Messerstechereien kommt,
wenn wir Fastnacht feiern , so passiert doch auch hier infolge
des Karnevals ganz gewiß allerlei , was zwar kein Polizei¬
bericht meldet, was aber trotzdem ebenso schmerzlich und zum
Teil leider noch schmerzlicher ist als eine von einer gut ge¬
zielten Orange zerquetschte Nase.

Wir sind nicht Gegner des Karnevals , halten es aber für
unbedingt nötig , daß er etwas eingeschränkt und nicht in
gänzlich humorloser Weise und in einer Art gefeiert wird, die
in gar zu grellem Gegensatz zu unserem Kulturempfinden
steht. Das darf diesmal nachträglich gesagt werden, nächstes
Jahr bietet sich vielleicht Gelegenheit , vorher auf diese Ange¬
legenheit zurückzukommen, die nicht so nebensächlicher Natur
ist, wie sie bei oberflächlicher Betrachtung vielleicht erscheinen
mag. _ -iv.

— Arbeitsamt . Bei der Vermittlungsstelle standen im
Monat Februar d. I . in der Abteilung für Frauen 783 Ar¬
beitsgesuche 900 Angeboten von Stellen gegenüber , von denen
612 besetzt wurden . Der Abteilung für das Gastwirtsgewerbe
waren 1274 Arbeitsgesuche, darunter 369 von weiblichen, zu¬
gegangen, denen 981 offene Stellen , darunter 281 für weib¬
liche, gegenüberstanden ; von denselben wurden 861, darunter
198 durch weibliche, besetzt. In der Abteilung für Männer
lagen 535 Arbeitsgesuche vor, 431 Stellen waren gemeldet und
351 wurden besetzt. Bei der Fachabteilung für das Maler -,
Lackierer- und Weitzbind-ergewerbe gingen 61 Arbeitsgesuche
ein. Offene Stellen wurden 34 gemeldet, von denen 33 be¬
setzt wurden . Bei dem Stellennachweis für kaufmännische
Angestellte meldeten sich 30 männliche und 34 weibliche
Stellensuchende ; offene Stellen wurden 26 für männliche und
31 für weibliches Personal gemeldet. Besetzt wurden 21 durch
männliche und 15 durch weibliche St -ellensuchende. In der
Abteilung für Krankenpflegepersonal meldeten sich 14 Stellen¬
suchende, darunter 4 weibliche; 12 offene Stellen , darunter 4
für weibliche, wurden gemeldet, von denen 6 durch männliche
und 2 durch -weibliche Stellensuchende besetzt wurden . Insge¬
samt waren im Februar d. I . 2681 (im Vorjahr 2288) Ar¬
beitsgesuche und 2415 (2146) Angebote angemeldet ; besetzt
wurden 1900 (1686) Stellen.

— Eine hochinteressante Aufführung , welche in künstleri¬
scher wie in kultureller Beziehung das Interesse der weitesten
Kreise verdient , bereitet zugunsten seiner Bestrebungen der
hiesige Allgemeine evangelisch-protestantische Miffionsverein
mit freundlicher Unterstützung von Damen und Herren aus
der hiesigen Bürgerschaft vor. Es handelt sich um „Sogar  o",
eiu japanisches Schauspiel in 3 Akten aus dem Anfang des
17. Jahrhunderts von Adolf Wendt. Japan stan-d zu jener
Zeit unter der Mißwirtschaft der Lanüvögte (Daimhos ), welche
in brutaler Weise in ihre Taschen wirtschafteten, das Volk
aussaugten und unterdrückten. In dieser Zeit der, Drangsal
traten aber auch große Männer auf , Heldengestalten wie
Sogoro , der, um sein geknechtetes Volk zu befreien , freiwillig
in den Tod geht, eine sympathische Erscheinung für unser
deutsches Empfinden . Das Stück, welches reich an Stimmun¬
gen und sprachlichen Schönheiten und durchaus kein religiöses
Tendenzstück ist, hat bis jetzt überall , wo es zur Aufführung
gelangte , den größten Erfolg errungen . Die hiesigen Auffüh¬
rungen werden am 14. und 15. März im „Paulinenschlößchen"
unter der bewährten Leitung des Herrn Hofschauspiclers
A n d r i a n o ftattfinden . In Anbetracht des wohltätigen
Zwecks der Veranstaltung ist dem Verein , der in evangelisch
wertherziger Weise in Japan und China Mission treibt,
Schulen und Krankenhäuser errichtet und damit zugleich für
deutsche Geisteskultur eintritt , auch ein entsprechender mate¬
rieller Erfolg von Herzen zu wünschen.

— Durchfahrende Züge am Rhein. e>m neuen Sommcr-
fahrplan verkehrt zum erstenmal überhaupt ein Zug , der an
keiner Zwischenstation hält . Es handelt sich um den D -Zug
172, der fortan auf der rechten Rheinseite verkehrt und zwi¬
schen Köln und Wiesbaden überhaupt nicht anhält . Die Sache
'st indessen für die beteiligten Städte nicht so bedeutend, da
der nur wenig später verkehrende D-Zug 58 die nötigen Halte
auf-weist und beide Züge in Aschaffenburg vereinigt werden,
um nach München weiterzufahren . Irgend welche Schädi¬
gung der betreffenden Städte tritt also durch das Durchfahren
des D -Zugs 172 nicht ein. Immerhin ist bemerkenswert , daß
auch jetzt auf der Rheinstrecke der Anfang mit durchfahrenden
Zügen gemacht wird , und man geht wohl nicht seht in der An¬
nahme , daß dem ersten durchfahrenden Zug weitere allmählich
solgen werden. Dabei wird aber die Eisenbahnverwaltung
zweifellos , wie auch auf anderen Strecken, bemüht sein, den
Rheinstädten ausreichenden Anschluß an alle Zsig^ gu  sicher,.

— Kleine Notizen. Im Rei -Äshallen - Theat er
nrrdet ab heute Sonntag vollständiger Progvammuvechselstatt.
3ur Aufführung gelanqt das Ausstattungchtuck mit Musik:
„Tunes im Harem". Für die NachMltta-qs-Borstellung treten
halbe Preise ein. — Der GeschästsfüWr der Firma „R o l l -
Kontor  der vereinigten Spediteure , G, m. b. H.", Kaufmann
J «I. Hornstadt,  führt fortan den Trtel „Direktor". —
vsrdsurchte übet  Kun |t, Vorträge Verwandtes.

* Königliche Schauspiele. Es wird darauf hing-ewiesen,
«rtz die heutige Erstaufführung von „« otmä * bereits um
5 Uhr nachmittags beginnt und dass Wch, dein i und 2, Akt
ie halbstündige Pausen eintreten . Auch wird nochmals darauf
aufmerksam gemacht, das; die Türen wahrend des Spiels und
während des den 1, Akt ohne Unterbrechung einleitenden Vor¬
spiels geschlossen bleiben.

* Residenz-Theater . Der abwechslungsvolleSpielplan der
neuen Woche bringt an jedem Tage em anderes zugkräftiges
Werk, so morgen Montag eine Wiederholung des beliebten

Lustspiels „Die Generalsecke" und am Dienstag das packende
Schauspiel „Eva" mit Fvl . Hermann in der Titelrolle . Die
nächste Vorstellung des Hanauer Operetten -Ensemb-les findet
am Freitag statt ; es gelangt die Operette „Hoheit stanzt
Walzer " zur Aufführung . Der Samstag bringt afö fünfter
Kammerspielabend Ludwig Thomas neuestes Schauspiel „Me
Sippe ".

* Kunstsalon Aktuaryus. Sonntag , 11%: Uhr: Eröffnung
-der Ausstellung Karlsruher Künstler. ES find vertreten : Pro¬
fessor Julius Bergmann : „Kühe am blühenden Froschteich".
„Mann mit Kuh". Professor H. A. B-ühler : „Der Mensch".
„Das Hirtenliöd ". „Männerm -ldms ", „Damenbild-nis". Professor
Walter Conz: „Schloßpark", „Stilleben ". „Landschaft", „Selüst-
brldnis ". Professor Ludwig Dill : „Aus Rotterdam ", „Fffcher-
baote vor alter Brücke", „Veneffauische Fischerboote", „Dachauer
Moor". „Fischerboote bei Chioggia". Professor Walter ©ecr®t:
„Andreasplatz in Hildesheim", „Frühlingstag ". „Waldtal ".
Professor -Herrn. Göhler : „Winterpracht", „Aus dem Park in
Schönbrunn ", „Landschaft". Professor Rüd . Hellwag: „In
den Dünen ", „Brunnen ", „Mondaufgang ". „Porte du Louvre",
„Pont Neuf". — Die Gedächtnis-Ausstellung für K. W. Diefen¬
bach f wird Donnerstag geschlossen. — Ein Teil des großen
Saales bleibt für die Sammlung von Dr . Rudolf Gönner
reserviert , während zum 15. d. M , ca. 20 Gemälde von I . G.
Dreydorff neu zur Ausstellung gelairgen.

* Mainzer Stadttheatcr . Montag , den 9. März:
„Schäferin ", „Zigeunerin ". Dienstag , den 10,: Bunter Abend.
Mittwoch, den 11.: Sinfonie -Konzert, Donnerstag , den 12.:
„Bolenblut ". Freitag , den 13. : „Lo-Hengrin". (Zyklus).
Samstag , den 14.: „Cardenio". Sonntag , den 15,. nachm.
3 Uhr : „Filmzauber ". Abends 7 Uhr: „Mignon".

* Bereinigte Stadttheater Frankfurt a. M. Opern¬
haus.  Sonntag , den 8. Mürz,, nachm, %4 Uhr: „Der
Zigeunerbaron ". Abends 7 Uhr: „Figaros Hoheit ". Montag,
den 9.: „Parsifal ". Menstag , den 10.: „Eugen Onegin ".
Mittwoch, den 11.: „Polenblut ". Donnerstag , den 12.: „Don
Juan ". Freitag , den 13.: „Othello". Samstag , den 14. : „Der
Eorregidor". Sonntag , den 15.. nachmittags 314 Uhr : „Mig¬
non ". Abends 7 Uhr : „Polenblut ". — Schauspielhaus:
Sonntag . -den 8. März , nachmittags 8 Uhr : „Dr . Klaus ".
Abends 7 Uhr: „Die Tangoprinzessin". Montag , den 8.: „Das
Phantom ". Dienstag , den 10.: „Seite 105". Mittwoch, den 11.:
„Die Tangoprinzessin". Donnerstag , den 12.: „Robert nnd
Bertram ". Freitag , den 13. : „Wie einst im Mai ". Samstag,
den 14.: „Seite 105". Sonntag , den 15.. nachmittags %4 Uhr:
„Pygmalion ". Abends 7 Uhr : „Wie einst im Mai ".

Kus dem yereinsleben.
vorSerkchte, Verelnsverfammlungen.

* Der Mannergesangverein „Union"  unternimmt heute
Sonntag einen Familieuausflug nach Bierstadt in den Saal¬
bau „Zum Bären ".

* Der „Kutscherverein Wiesbaden"  hält heute
Sonntag , den 8. März , sein 20jLhriges Stiftungsfest mit Ball
in der Turnhalle Hellmundstvaße 25 ab.

* Im großen Saale der alten „Adolfshöhe" findet heute
die Itachfeier der Karnevalsaison der „Wiesbadener
K i n n e r" statt.

* Der „Katholische Frauenbund ", Zweigverein
Wiesbaden, veranstaltet kommenden Donnerstag , abends 8 Uhr.
im „Lesevevein", Luisenstraße 31. einen Vortragsabend.
Professor E. He mm es wird über Reinhardts „Mirakel"
sprechen.

Mitteilungen aus Sem Gefchäftsleben.
tFür Rcdcrltw» wie Verlag unverantwortlich,)

Ha ! Ha ! Habenal aus dem Kneipphaus  Rhein-
stvaße 71 ist die beste und billigste Säuglings - und Kinder¬
nahrung . reines Naturprodukt , reich an blut - und knochen¬
bildenden Substanzen , schützt vor Verstopfung und Brechdurch¬
fall. Paket 50 Pf . Proben gratis . 397

Kus dsm Landkreis Wiesbaden.
Versammlung der Fortschrittlichen Bolkspartei.

--- Biebrich, 6. März . Die hiesige Ortsgruppe der
Fortschrittlichen  V o l ks p a r t e i hat sich in einer
sehr gut besuchten Versammlung mit der Frage der Änderung
des preußischen Wahlrechts befaßt . Einstimmig wurde fol¬
gende Resolution  angenommen : „Die Ortsgruppe Bieb¬
rich der Fortschrittlichen Volkspartei spricht ihr lebhaftes Be¬
dauern darüber aus , daß die preußische Staatsregierung sich
immer noch weigert , eine neue Wahlrechtsvorlage
einzubringen , obwohl der König selbst die Änderung des be¬
stehenden Wahlrechts mit Recht als eine der wichtigsten Auf¬
gaben der Gegenwart bezeichnet hat und die Ungerechtigkeiten
dieses Wahlrechts inzwischen immer noch schärfer hervorge¬
treten sind. Sie fordert die Landtagsfraktion der Fortschritt¬
lichen Bolkspartei auf , mit allem Nachdruck dahin zu wirken,
daß die so dringende Reform baldigst herbeigeführt wird . Un¬
ter Berücksichtigung der gegenwärtigen Verhältnisse im Ab¬
geordnetenhaus ist die Ortsgruppe damit einverstanden , daß
unter grundsätzlicher Festhaltung an der Übertragung des
Rerchstagswahlrechts zunächst mit allen Kräften auf die Er¬
reichung der direkten und geheimen Wahl, für die eine Mehr¬
heit vorhanden ist, hingearbeitet wird . Die Ortsgruppe legt
ferner Verwahrung ein gegen die partikularistischen Treibe¬
reien des Preutzenbundes sowie der Konservativen im
Herrenhaus und im Abgeordnetenhaus , weil dadurch unsere
nichtpreußischen Stammesbrüder ohne Grund verletzt werden
und die Fortentwicklung des Reichsgedankens erheblich gefähr¬
det wird. Preußen soll der führende Staat sein und bleiben!
Dazu ist aber erforderlich, daß auch in Preußen endlich die
notwendigen Reformen durchgeführt und , die Staatseinrich-
tungen freiheitlicher ausgestaltet werden." — Im weiteren
Verlauf deS Abends wurden kommunalpolitische Fragen er¬
örtert . -r

-o- Biebrich, 6. März . Von seinem Grundstück an der
Armenruhmühle wurde ein grün angestrichener Stoß-
karren  im Wert von 40 M . gestohlen.  Dem Täter ist
man auf der Spur . — Der „Kaninchenzüchterverein Biebrich
1908" hat vom Magistrat im A r m e n r u h f -e l d in der Nähe
der Stadt einen größeren , ca. 40 Ruten umfassenden Platz
kostenlos zur Verfügung gestellt erhalten . Er wird auf diesem
eine K an i n che nzu cht f ar m errichten, um so seinen
Mitgliedern Gelegenheit zu geben, in getrennten Stallungen
eine möglichst rationelle Zucht zu betreiben . Mit der Anlage
soll in aller Kürze begonnen werden . — Heute nachmittag
machte der 40 Jahre alte Invalide Marschall  in seiner
Wohnung Mainzer Straße 18 seinem Leben durch Er¬
hängen  ein Ende. M. war Witwer und hinterläßt zwei
Kinder. Die Ursache der Tat ist in einem schweren Lungen¬
leiden zu suchen. — An den Folgen eines . B etriebs Un¬
falls  fft im städtischen Krankenhaus heute der 60 Jahre alte
Arbeiter Jak . Schädel  gestorben . Er war in der vorigen
Woche auf den Chemischen Werken in Amöneburg *” **? ? *
Schachtaufzug geraten und hatte dabei mehrere Rippenbruche
und eine schwere Kopfverletzung davongetragen.

hw . Schierstem, 6. März . Die Ge me in ^ eve r -
tr êt erwählen  sind aus den 16. und 17. März d. -6- fest¬
gesetzt. Es scheiden vovschriftsgemäß aus >n der 1. Klasse
Architekt Ph . Nicolay 3. und Weinhändler ^ ssumdt, in
der 2. Klasse Landwirt Ldg. Rossel 1. uird Arcyrtekt W.
Stritter , in der 3. Klasse Landwirt Fr . Heinz und Maschinist
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G» H. Schäfer ; sodann - ns der 2. Klaffe noch freiwillig der
in den Gemeinderat gewählte Maurermeister Fr . Birck. Die
3. Klasse wählt am ersten Tag nachmittags von 4 bis 7 Uhr,
die 2. und 3. Klasse am zweiten Tage von 9y2 bis 11 bezw.
11 bis il ^ Uhr vormittags . — Bei dem diesjährigen
M u st er u n gsg e s ch Lft kamen von hier 36 Mann vom
ersten, 29 vom zweiten und 15 vom dritten Jahrgang , zu¬
sammen 80 Mann , zur Ausmusterung . Hiervon wurden 26
ausgehohen, 5 dem Landsturm , 4 der Ersatzreserve überwiesen
und"die restlichen 45 ein Jahr zurückgostellt. — Eine besondere
Ehrung  bereitete unsere Turn gemeinde ihrem langjährigen
Ehrenmitglied PH. Siegelt  gelegentlich seines gestrigen
80. Geburtstages . Ungefähr 100 Turner bildeten am Abend
einen Fackelzug und marschierten mit Musik nach der Woh¬
nung des Jubilars . Die Gesangsriege des Vereins trug dort
einige hübsche Lieder vor und nach einer kernigen Ansprache
des Turners L. Ehrengart zog man zurück nach der Turnhalle,
woselbst die Feier danff einen gemütlichen Fortgang nahm.
Auch das älteste Vereinsmitglied , der 91jährige  Fischer
Adolf Schröder,  weilte gesund und munter inmitten der
Turner neben seinem alten Turnfreunde.

— Sonnenbcrg , 7. März . Der B a u p l a tz Wiesbadener
Straße 100 ging durch Kauf in den Besitz des Regierungs-
baumeisters Albert Heinr . H e tz in Wiesbaden über , der da¬
selbst eine Villa mittlerer Größe zu erbauen beabsichtigt.
Herr Hetz entfaltet eine besondere Tätigkeit in Errichtung
von Einfamilienhäusern , denn während er im letzten Jahre
schon fünf an gleicher Straße erbaute , find augenblicklichnoch
eine größere Anzahl an der Bierstadter Straße und am
Panoramaweg im Entstehen begriffen.

Nassauische Nachrichten.
= Langenschwalbach, 7. März . Postdirektor Tapper -

mann  Hierselbst ist nach Siegburg versetzt.
— Orlen , 6. März . Gestern morgen begab sich der

83 Jahre alte ledige Landmann Wilh. Brühl  von hier mit
zwei Leuten auf den Weg nach Wiesbaden,  um dort eine
Fuhre Heu abzuliefern . Links des Orler Wegs verfiel er in
Krämpfe , von denen er öfter heimgesucht war , und starb auf
der Stelle . Das Gericht von Wehen nahm den Tatbestand
auf und gab die Leiche frei.

= Hausen v. d. H., 7. März . Der verwitwete Landmann
Philipp Georg Kaiser  beging Selbstmord  durch Er¬
hängen. Der Grund zur Tat ist nicht bekannt.

— Brombach (Taunus ), 6. März . Bei den heutigen Ge¬
meindevertreterwahlen  wurde wiedergewählt in
der ersten Klasse König!. Wiesenbaumeister W. Schütz, in der
zweiten Klasse Landwirt K. E. Weber, in der dritten Klasse
Landwirt und Schneidermeister Karl Ernst . Die Wahlbeteili¬
gung war flau ; im ganzen haben nur 10 Wähler ihre Stimme
abgegeben; über 80 Prozent sind der Wahl serngeblieben.

k. Höchst n. M., 7. März . Heute früh wurde in einem
Vorgarten in der Kaiserstraße ein junger Mann mit einer
Schuß w u n d e in der rechten Schläfe tot aufgefun¬
den.  Nach den Vorgefundenen Papieren heißt derselbe Adolf
Weyer,  ist am 25. Februar 1893 in Wiesbaden geboren und
war Zeichner. Er hat die Tat anscheinend in Not verübt.

o. Niederlahnstein , 6. März . Am morgigen 7. März be¬
geht unser Pfarrer I . B. L u dw i g von hier sein 40jähriges
Priesterjubiläum.

Kus der Umgebung.
= Frankfurt o. M., 7. März . Der bisherige Leiter des

Königl. Gymnasiums i. E. zu Frankfurt a. M.-Sachsenhausen
Herr Dr . Ernst Bieber  ist zum Direktor dieser Anstalt er¬
nannt worden.

in. Bingerbrück, 6. März . Beim Legen der Hemmschuhe
beim Rangieren auf dem Bahnhof Bingerbrück wurde der
Aushilfsschaffner  Heinrich Hem aus Neurath bei
Bacharach von einer anderen Abteilung Wagen erfaßt und
ü b erfahren.  Der Verunglückte war auf der Stelle t o t.

Gerrchtssaal.
WC. Keine Beleidigung . Der Maler Rößler in Bieb-

r i ch ist seit vier Jahren Stadtverordneter . Eines Tages in
einer Kommissionssitzung brachte er eine Beschwerde vor auf
Grund einer ihm gemachten Mitteilung , daß an einem be¬
stimmten Tage ein P o l i z e i s e r g e a n t irgendwo mit
einer Last gefrevelten Holzes betroffen worden sei. Bald dar¬
auf traf er auf der Landstraße mit einem anderen Polizei¬
fergeanten zusammen . Dieser machte ihm Vorwürfe dar¬
über , daß er Beschwerde gegen einen seiner Kollegen geführt
habe, und bei dieser Gelegenheit soll er einen Mann namens
(I . als den bezeichnet haben , welcher mit dem Holz betroffen
worden sei. Auf diesen Tatbestand stützt sich die wider
Rößler erhobene Anklage der Beleidigung . Rößler behaup¬
tet , das Gespräch mit dem Polizeisergeanten habe sich etwas
anders abgespielt. Dieser habe ihn gefragt , ob I . der Ver¬
dächtigte sei, und diese Frage habe er lediglich mit .̂ a beant¬
wortet . Das Schöffengericht war wegen dieses Falls zu
einem Freispruch gekommen, ein Urteil , wider welches von
der Anklagebehörde die Berufung angemeldet worden war.
Vor der Strafkammer aber zog der Vertreter der Staatsan¬
waltschaft das Rechtsmittel als aussichtslos zurück.

■wc. Ein gefährlicher Einbrecher stand gestern in dem
Hilfsmonteur Wilhelm Kiefer aus Wiesbaden  vor
der Wiesbadener Strafkammer . Der Angeklagte ist in drei
Fällen in Mansarden eingedrungen und hat sich an den
Kleidern armer Dienstmädchen zu bereichern versucht. Außer¬
dem schwebt noch eine Anklage gegen ihn wegen einiger in
Frankfurt a. M. verübter schwerer Diebstähle. Wegen der
drei Wiesbadener Fälle verurteilte ihn die Strafkammer zu

'214 Jahren Gefängnis.
vvb. Paris , 6. März . Vor dem Pariser Zuchtpolizeige¬

richt begann gestern der Prozeß gegen die hiesigen Helfers¬
helfer der Brüder Chevalard , die gegenwärtig vom Straß¬
burger Gericht verfolgt werden, weil sie von einer amerika¬
nischen Dame in Baden-Baden 200 000 M. erpreßt  hatten.
Das Zuchtpoliseigericht beschloß, den Prozeß zu vertagen , bis
das Straßburger Gericht sein Urteil gefällt habe.

Sport und Spiel.
* Pferderennen zu Saint -Ouen , 7. März . Prix de I'Aube.

3000 Franken . 1. Lysis Denaints Ninive 4 (Powells ),
2. Triomphateur , 3. Le Journal . 14:10; 10, 12:10. - Prix
des Ardennes . 4000 ^ ranken. T . Dugas ' Malefixe (R.
Sanval ), 2. Rabouzac , 3. Douvres . 46:10; 20, 17:10. — Prix
de la Brie . 4000 Franken . 1. CH. Brossettes Tante Lilh 2

MikSVirdSKer CftßlUtttt » Sonntag , 8. März 1914 .Nr . IIS.
(F. Williams ), 2. Fils du Ciel, 3. Facility . 22:10; 12, 12:10.
— Prix de la Vesle. 3000 Franken . 1. G. Bellevilles
Sirius 2 (A. E. Bates ), 2. Tea Basket, 3. Minas . 22:10; 14,
22, 22:10. — Prix Sheridan . 10 000 Franken . 1. A. Veil-
Picards Sarbacane 2 (Parfrement ), 2. Ormuzd , 3. Schehe¬
razade . 58:10 ; 37, 24, 46:10. — Prix de la Champagne . 5000
Franken . 1. L. Frederic -Moreaus Chhtenay 2 (G. Mitchell),
2. Mambrino , 3. Henri 4. 63:10; 20, 16, 40:10.

sr . Beginn der deutschen Rennsaison . Vor den Toren der
Reichshauptstadt, in Rathenow,  wird , wie im Vorjahr , die
diesjährige deutsche Rennkampagne heute Sonntag einge¬
leitet . Wenn auch naturgemäß keine großen Ereignisse auf
dem Programm stehen, so wird es doch in allen Konkurrenzen
starke Felder geben. Die sämtlichen fünf Rennen sind Herren¬
reiten und werden eine Reihe unserer bekanntesten Turf-
großen, wie Leutnant Graf Hcllck, Leutnant Gras ) Saurma,
Leutnant v. Raven , Herrn Herfeldt , im Sattel sehen. Wenn
man auch bezüglich der Kondition der Pferde arg im unklaren
ist, so sollten doch Rena Sahib 2, Banagher 2, Fromme
Helene, Snowdons Knight und Lisnagarvey in den betreffen¬
den Konkurrenzen in Front enden.

sr . Offiziers -Lawntemiisturnier in Homburg v. dH . Der
Kaiser hat die Genehmigung erteilt , daß auch in diesem Jahre
wieder ein Lawntennisturnier für Offiziere des deutschen
Heeres und der Marine in Homburg v. d. H. stattfindet . Als
Termin wurde Mitte Juni in Aussicht genommen. Wie in
früheren Jahren , so wird auch diesmal wieder um einen wert¬
vollen Goldpokal gekämpft.

* Fußball . Der ..Sportverein Wiesbaden"  hat
zu dem beute nachmittag stattfindenden Wettspiele , folgende
Wannschaft ausgestellt: Tor : Fahrenkamp, Verteidiger : W.
Rauch und Bierbrauer , Läufer : Safran . Dr . Plag , BeltjenS,
Stürmer : Soult . Reist, Hüttemann , Dörr , Fischer. Es ist zu
erwarten , daß er die Farben Wiesbadens erfolgreich vertreten
wird. Das Spiel findet bei jeder Witterung statt und be¬
ginnt pünktlich um 3 Uhr,

* Berliner Sechstagerennen . Berlin,  7 . März . Heute
vormittag 11 Uhr (69 Stunden ) betrug die zurückgelegte Strecke,
1833 Kilometer. Sie bleibt hinter dem im vorigen Jahre in
Brüssel erzielten Weltrekord um 61 Kilometer zurück,

* Deutscher Radfahrerbund , E. B., Gau 9. Unter dem
Arrangement des Offenbacher BicycleKubs 1852 findet am
15, März der Frühjahrsgautag  des Gau 9 des Deut¬
schen Radfahrerbundes in Offenbach a , M. statt. Das im An¬
schluß an die Tagung in der Turnhalle ftattfindendv große
Galasportfest ist in den Dienst der Wohltätigkeit gestellt.

Neues aus aller Welt«
Der Reichskanzler als — Verkehrshindernis. Berlin.

7. März. Dem Reichskanzlerv. Bethmann-Hollweg passierte
dieser Tage ein niedliches Geschichtchen, das von einem Augen-
und Ohrenzeugen einer Lokalkorrespondenz mitgeteUt wird.
Der Kanzler besuchte mit seiner Gattin das neue Berliner
Aouarium , Er besichtigte zunächst die Salzwasserfische und
war an den Schöpfungen der Meeresfauna so interessiert , daß
er wohl eine Viertelstunde vor dem Becken der Muscheln und
Taschenkrebse stehen blieb, ohne zu merken, daß sich um ihn
ein großer Kreis von Besuchern versammelt hatte , die vergeb¬
lich dem großen Herrn über die Schulter zu spähen versuchten.
Schließlich wurde einem der Wartenden die Sache langwellig:
er drängte sich an den Reichskanzler, den in dem Halbdämmer
des Parterres niemand erkannt hatte , heran und rief ihn in
aller Liebenswürdiskeit zu : „Sie Langer da vorne, Sie könn'n
doch über uns alle hinweg-sehen, sind Sie doch so jut und treten
Se mal zurück, damit andere Leut ooch ihr Jeld absehen
können!" Der Reichskanzler sah das Vernünftige des Vor¬
schlags ein und trat zurück, um aus der Entfernung über die
Köpfe der anderen hinweg das Treiben der interessanten Tiere
weiter zu beobachten.

Zu dem rätselhaften Verschwinden einer Berliner Wirt¬
schafterin. Berlin.  7 . März . Der Monteur Henke, der
unter dem Verdacht steht, die vermißte Wirtschafterin Galle
ermordet zu haben, ist jetzt mit neuen Angaben hervorgetreten,
die erst auf ihre Richtigkeit genau nachgeprüft werden müssen.
Er behauptet, daß jener Unbekannte, den er am kritischen Tage
zur Galle in die Wohnung geschickt habe, ein mit Zuchthaus
vorbestrafter Taschendieb und Mädchenhändler Rükeisen sei
und daß dieser die Galle nach Rußland verschleppt habe. Der
Verteidiger des Henke soll bereits eine bestimmte Spur ver¬
folgen. An der Zurechnungsfähigkeit des Henke, der über 20
Jahre im Zuchthaus verbrachte, wird gezweifelt.

Ein ungetreuer Bankbeamter. Berlin, 7. März. Bei
der Steglitzer Depositenkasse der Disconto-Gesellschcsit sind Un¬
regelmäßigkeiten des Filialleiters entdeckt worden, der ver¬
haftet wurde. Der seit 19 Jahren im Dienste der Bank stehende
Beamte hat das Konto eines Kunden zu persönlichen Speku¬
lationen benutzt. Die Bank wird um ca, 10 000 M. geschädigt.

100 Stück Rindvieh verbrannt . Neustrelitz.  7 . März.
Auf dem Rittergut Charlottenrhal bei Krakow, dem General¬
major v. Schmidt-Pauli gehorm. wurde das Viehhaus vollstän¬
dig eingeäschert. Etwa 100 Rinder kamen in den Flammen
um . Der Stall mit den wertvollen Rennpferden konnte ge¬
rettet werden. _

Zum Unglück der österreichischenSkwatrouille . I n n s -
druck,  7 . März . Der Kaiser  hat durch seinen General-
adiutanten dem Korpskommandanten Dank! seine schmerzliche
Teilnahme an dem Skrungkuck ausgesprochen, die Geretteten
beglückwünschtund anfragen lassen, in welcher Weise etwa
Angehörigen der Verunglückten durch allerhöchste Unterstützung
geholfen werden könne, Hems ist Irnnt Korpskommando ein
Bericht des überlebeiiden Leutnants Mndof über den Hergang
der Katastrophe eingetroffen , - « nach befand sich die Ski¬
patrouille unterhalb des Steinmanteks als sich von der Höhe
des Tabaretta -Joches, gerade über dw Patrouille , eine Schnee-
schicht losköste, welche mit großer Geschwindigkeit zu einer
furchtbaren Lawine anwuchs- .Kurort wurden Signalschüsse
abgegeben, Doch ehe die Patrouille ermnnte , woher die Gefahr
komme, war die ganze Patrouille vereus unter der Lawine be¬
graben. Gaidof und vier ■Hwnufc,me sich am Rande der
Lawine befanden, konnten sich den Schneemassen heraus-
arbeiten . Gaidof erkannte , daß eigene Kraft und die seiner
Leute zur Rettung der Kameraden nicht ausreichte und eilte
deshalb zu Dal , um Hilfe zu Aus halbem Wege be¬
gegneten ihm Bergführer , dre me Katastrophe von Trafoli
wahrgenormnen hatten . Die «eitern geborgenen 10 Leichen
lagen in ziemlich längen Abständen von einander und wiesen
größtenteils schwere Knochenbruche auf.

Ein großer Zirkusbrand. Kopenhagen, 7. März.
Das hiesige große Zirkusgebäude, ,m dem gegenwärtig Barietö-
vorstellungen gegeben werden, nl beute früh fsis auf die
Grund,mauern niedergebrannt , Tue Feuerwehr mußte sich
darauf beschränken, die durch deu heftigen Sturm gefährdeten
Nachbargebäude zu schützen. Der Schaden beläuft sich auf
etwa 2 Millionen Kronen. . „ ^ .

(Sitte Patent -Schwindlerbaude- Par i>s , 7. März . Die
Polizei hat eine Sästvindkerbande hinter Schloß und Riegel
gebracht, die seit April 1913 auf dein Boulevard Poissonniere
unter dem Namen „Glück auf " em  Vatentbureau eröffnet hatte.
In Wirklichkeit beschränkte man sich darauf , sich erhebliche
Kcstenvorschüsse zahlen zu lassen. Die geprellten Erfinder
sahen ihr Geld niemals wieder. Der erste Direktor dieses
Schwindelunternehmens war ein Deutscher namens Ferdinand
Klöstern,ann aus Köln. Sodann ging die „Firma " in den
Besitz, eines Fräuleins Beckerer aus Adelsheim und endlich in
den eines Schweizers namens Vvllrnger über . Dieser ist gestern
verbafiet worden. Die anderem sind bereits vor einiger Zeit
nach der Schweiz geflüchtet, wo sie von der Polizei cifrigst ge¬
sucht werde«.

Deutscher Nsichstag-
ttolsmalöebatten.

s - Berlin, 7. März. (Eig. Drahtbericht) Trostlos,
wie das Wetter draußen , so fing heute die Beratung
des Kolonialetats an. Besonders unsympathisch in
ihrer gehässigen Schwarzmalerei war gleich die erste
Rede, die des Sozialdemokraten D i t t m a n n. Er
bestritt  nicht nur grundsätzlich die Erfolge,  son¬
dern auch die Möglichkeit  deutscher Kolonialisierung
und holte sich den unvermeidlichen Ordnungsruf , als
er unsere Eingeborenen - und Arbeiterpolrtik ein „Stück
aus dem Tollhaus " nannte . Auch Herr Erzberger
hatte mancherlei auszusetzen, insbesondere an der Be¬
handlung der Eingeborenen , und den Staats¬
arbeiterzwang  wollte er durch eine sofortige tele¬
graphische Order aufgehoben haben. Auf der anderen
Seite aber sah der Zentrumsredner doch auch gewisse
Erfolge . Noch freundlicher stellten sich die folgenden
Redner . Insbesondere stand das durchaus Positive
Kolonialprogramm , das der . volksparteiliche Abgeord¬
nete Gothein  entwickelte , in einem erfreulichen, an¬
scheinend auch vom Staatssekretär dankbar anerkann¬
ten, Gegensatz zu dem sozialdemokratischen „Programm
der Programmlosigkeit ". Gothein trat allgemein für
die Selbstverwaltung  der Kolonien ein, nur
dieEingeborenengesetzgebung will er dem Reichstag Vor¬
behalten. Gegen die Plantagenkolonie hat auch er die
lsbhaftesten Bedenken. Die Hauptsache ist für ihn die
Schaffung eines schwarzen Bauern¬
standes . Auch Dr . Arendt  kämpfte lebhaft gegen
die sozialdemokratische Opposition um jeden Preis an.
Das größte Verdienst an der neuen ostafrikanischen
Bahn nimmt Dr . Arendts bescheiden wie immer , für
sich selbst in Anspruch. Sehr ausführlich und sehr
salbungsvoll sang zum Schluß der Lizentiat Mumm
das hohe Lied der Missionen. Um sein  Idealbild
einer Eingeborenenpolitik zu entwickeln, brauchte er
li /2  Stunden . Die Kolonialdebatte wird vermutlich
noch ein gut Teil der nächsten Woche in Anspruch
nehmen. Für die Generaldiskussion allein sind drei
volle Rednergarnituren in Aussicht genommen.

*
Sitzungsbericht.

©werter Drabtbericht des „Wiesbadener Tagblatts ".
ff: Berlin , 7. März.

Am Bundesratstisch : Dr . Sols.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um 11,18 Uhr.
Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratung zum

Etat für das Keichskolonialamt.
Abg. Dittmann (Soz, ) : Die großen Hoffnungen , die man

in die Kolonien gesetzt hat , haben sich nicht ersiillt . Die kapi¬
talistische Ausbeutungspolitik ist dieselbe geblieben wie früher,
so daß man mit einem Aussterben der Eingeborenen in
unseren Kolonien rechnen muß, was ein allmähliches Ver¬
schwinden der einheimischen Arbeitskräfte zur Folge hat . Es
trifft nicht zu, daß unsere Kolonien in besonderem Maße ge¬
eignet seien, den Überschuß der deutschen Bevölkerung aufzu¬
nehmen, schon wegen des Klimas , das in großen Teilen der
Kolonien für die Deutschen direkt mörderisch wirkt. Wären
unsere Kolonien alle das Dorado , als das sie hingestellt wer¬
den, dann würde sich ein Strom von Auswanderern dorthin
ergießen . Einen solchen Verlust an Arbeitskräften können
wir gar nicht vertragen , denn wir gebrauchen selber noch zahl¬
reiche Arbeiter aus dem Ausland . Sodann besteht die Ge¬
fahr , daß die großen Plantagenbesitzungen in den internatio¬
nalen Kapitaltrust hineingezogen werden, so daß die heimische
Industrie keinen Nutzen davon hat . Auch als Einfuhrland für
deutsche Produkte sind unsere Kolonien nicht anzusprechen.
Dem stehen schon Handelsabmachungen mit anderen Ländern
entgegen. Auch führen andere Länder dort viel mehr ein als
Deutschland. Man kann also unmöglich den Export unserer
Kolonien als im Interesse der deutschen Arbeiterschaft be¬
zeichnen. Dazu kommt, daß die Reichszuschisise für die
Kolonien und die Verzinsung der Anleihen von der deutschen
Arbeiterschaft aufgebracht werden müssen. (Sehr richtig ! bei
den Soz .) Auch die bürgerlichen Parteien sind jetzt zu der
Ansicht gekommen, daß der Kapitalismus unter den Be¬
wohnern unserer Kolonien arge Verwüstungen cmrichtet durch
Zwangsarbeiten , Niedermetzelungen der Eingeborenen , Miß¬
handlungen usw., ohne^daß sie den verdienten Lohn erhalten.
Eine solche Gaunerei ist möglich, weil man die dortigen
Arbeiter rechtlos gemacht hat. Infolge der Sklavenjagden , bei
denen die schwarzen Arbeiter eingefangen werden, um dann
zur Arbeit gezwungen zu werden, veröden ganze Gegenden.
Was will aber die deusiche Verwaltung in Afrika cmfangen
ohne die Neger ? Abscheu und Empörung mutz jedes Men-
schenherz ergreifen beim Lesen derartiger Greuel , wie sie von
Kennern der dortigen Verhältnisse geschildert:werden. Unser
Antrag , keine neuen Plantagen zuzulassen, ist in der Kom¬
mission von den bürgerlichen Parteien in der brüskesten Weise
abgelehnt worden. (Präsident Dr . Kaempf rügt den Aus¬
druck.) Unsere Kolonialpolitik mutet an wie ein Stück aus
dem Tollhaus . . (Präsident Dr . Kaempf ruft den Redner zur
Ordnung .) Die kapitalistische Ausbeute ist die Wurzel des
Übels.
Die Aufhebung der Haussklaverei ist unter allen Umständen

unerläßlich.
Eine gewaltsame Unterjochung der Eingeborenen muß unter¬
bleiben. Vor allem muß der Ertrag der Arbeiten den Ein¬
geborenen selber zugute kommen. Wir werden aber trotz
unserer Verurteilung der jetzigen Kolonialpolitik an einer
Besserung der jetzigen Verhältnisse Mitarbeiten und stimmen
deshalb den Resolutionen der Kommission, die einen schwachen
Versuch Zur Besserung bedeuten, zu. (Beifall bei den Soz .)

Abg. Erzber 'ger (Zentr .) : Wir stehen der Kolonialpolitik
wesentlich anders gegenüber als der Vorredner . Selbst der
schwache Ansatz der Sozialdemokratie zu praktischer Kolonial¬
politik ist undurchführbar . Wir unterstützen nur eine christ¬
liche, nationale und soziale Kolonialpolitik nach dem Grund¬
sätze: Ora et labora . Daß die deutsche Kolonialpolitik immer
auf dem richtigen Wege gewesen ist, läßt sich leider nicht be¬
jahen . Ich bedauere, daß der Abgeordnete Dittmann leider
in der Lage gewesen ist, solche Ausführungen zu machen, wie
er es getan hat. Leider hat er in vielen Fällen recht gehabt.
Mit der Kritik allein aber ist nicht geholfen. Die Mittel
für die Kolonialpolitik verweigert  er und somit nützen
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feine Ausführungen nichts. Eine Perücke der ruhigen Ent¬
wicklung mutz mit allem Nachdruck gefordert werden. Richtig
ist, daß der deutsche Markt in den Kolonien einen immer
größeren Einfluß gewinnt . Das ist auch für den deutschen
Handel und nicht zuletzt für die deutsche Arbeiterschaft von
größter Bedeutung . Ein wirtschaftlicher Aufschwung in den
Kolonien kann nicht geleugnet werden. Die Erreichung des
Tanganjikasees ist ein Meisterwerk deutscher Technik, auf die
mit Stolz und Bewunderung zu sehen wir allen Anlaß haben.
Hierin ist ein Ereignis zu sehen, das für die ganze Entwicklung
Afrikas von größter Bedeutung ist.
Anzuerkcnncn ist die relativ günstise finanzielle Entwicklung

der Kolonien.
Die Aufwendungen des Reiches sind jetzt nur noch gering.
Unsere Kolonialverwaltung mutz auch der Wissenschaft weitest
entgegenkommen und unsere Museen mit Material versorgen.
Die Klagen über Arbeitermangel  in den Plantagen
werden immer lauter . Sie sind begleitet von Mitteilungen
über schlechte Behandlung der schwarzen Arbeiter . Werden
die schwarzen Arbeiter zurückgedrängt, so haben die Plantagen
keine Existenzberechtigung. Die Eingeborenen sollen
die Schutzbefohlenen  des Reiches sein. (Sehr richtig!)
Welche Garantien kann der Staatssekretär geben, welche
Folgen seine Anordnungen in Afrika haben werden ? Die
Sterblichkeit in den Plantagen wächst erschreckend, teilweise
ist der vierte Teil der ganzen Arbeiterschaft dahingestorben.
Da müssen wir bestimmte Garantien fordern . Den
Missionen  sollte die zollfreie Einführung der Gegen¬
stände gewährt werden, die sie für den Unterhalt der Missionen
und für den Unterricht gebrauchen. Auf die Beamten in den
Kolonien kann man hier nicht Bezug nehmen, da sie aus¬
reichend bezahlt werden und daher den Zoll für die Lebens¬
mittel wohl bezahlen können. Den Missionen sollte auch mehr
Land zur Kultivierung überwiesen werden. Von der toten
Hand  kann man dabei nicht sprechen, denn gerade die
Musterplantagen sind zum größten Teil Werke der Missionen.
Es mag wohl Anstrengung kosten, ein solches Kolonialpro¬
gramm durchzuführen , aber bei dem guten Willen des Staats¬
sekretärs und der Unterstützung des größten Teils des Reichs¬
tags wird es ihm möglich sein, diese nationale Kolonialpolitik
durchzuführen . (Beifall im Zentrum .)

Abg. Keinath (natl .) : Die Erfolge unserer Kolonialpolrtik
sind in wirtschaftlicher Beziehung durchaus befriedigend.
Dieses Ergebnis ist um so höher einzuschätzen, als stets nur
von einer zehnjährigen deutschen Kokonialpolitik gesprochen
werden kann. Die Handelsbilanz in den Kolonien, nament¬
lich an Kautschuk und Pflanzenölen , ist durchaus gut. Der
deutsche Bedarf hierin wird von den Kolonien voll gedeckt.
Wenn wir in dieser Entwicklung nicht gestört werden, sehen
wir einer erfreulichen Zukunft entgegen.
Die überraschenden Einnahmen aus den südwestafrikanischen

Diamanten müssen dem Schutzgebiet verbleiben.
Sie dürfen nicht zu Reichszwecken verwendet werden. (Sehr
richtig' ) Die Entwicklung Südwestafrikas schemt sich recht
günstig zu gestalten. Der deutschen Intelligenz und Tüchtig¬
keit wird es schon gelingen, im Laufe der Zeit auch aus dresem
Lande etwas zu schaffen. Das europäische Kapital kann in
den Kolonien nicht entbehrt werden. Bisher hat dieses Kapital
keine besonders glänzenden Geschäfte gemacht. In der Be¬
amtenschaft draußen muß größere Stabilität eintreten . Die
kleinlichen Händel in der Beamtenschaft selbst, sodann mit
Pflanzern und Missionaren , sind für uns niederschmetternd.
Die Missionen haben eine große Bedeutung für die Einge-
borenenkultur . Leider machen sich die Missionen beider Kon¬
fessionen untereinander den Rang streitig . Den Vorteil da-
von hat der Islam . Die b e i d e n K o n f e s s r ° n e n sollten
ihre Zuständigkeitssphäre selber abgrenzen Wenn be, den
katholischen Missionen auch dogmatrsche Grunde entgegen-
stehen, so verlangen diese aber die praktischen Rücksichten. Dxe
» e cht s v e r h ä l t n i s s e in den Kolvmen muffen ausgebaut
verden. Das deutsche Kapital wird unter den ^ tzrgen Ber-
iältniffen nicht ermutigt , in die Kolonien zu gehen. Die
§ i s e n b a h n p o l i t i k des Staatssekretärs unte rstütze  ich
wll und ganz. Die Kolonien kommen dadurch wirsichaftsich
mrwärts und der Reichszuschuß vermindert sich. Es ist em
systematischer Ausbau des Eisenbahnnetzes notwendig. Dm
rutsche Kolonialpolitik wird letzten Endes zu emer kulturellen
und sittlichen Hebung der Eingeborenen fuhren . Immerhin
ist das Deutsche Reich berechtigt, die Kolonialpolrtik zu treiben
im Interesse der heimischen Volkswirtschaft. Hmstchtsichder
Schntztruppen müflen wir anerkennen , daß sie Mit aî er-
ordentlich geringen Mitteln Großes geleistet haben (Sehr
wahr !), unter weitgehender Schonung der Eingeborenen . Für
die Entwicklung unserer Kolonien ist unbedingte Stetigkeit
zu verlangen . (Bravo ! bei den Nationalliberalen .)

Abg. Gothein (Vpt.) : Für die Kolonien mutz möglichst
das System der Selbstverwaltung geschaffen werden. D'.e
Gesetzgebung mutz sich aber das Reich Vorbehalten, sonst fuhrt
die Entwicklung ohne weiteres zu einer Unterdrückung der
Eingeborenen . Trotzdem wünschen wir , daß die Verrate,
Landräte und Gouvernementsräte nicht ausfchlietzlrch aus
Natabeln zusammengesetzt werden, sondern
baß weitere Kreise bei der Vorbereitung von Gesetzen mit-

zusprochen haben.
Wenn darüber geklagt worden ist, daß unsere Kolonien ihre
Baumwollwaren in erster Linie aus England beziehen, so
liegt das daran , daß unsere Textilausfuhr überhaupt zuruck-
gegangen ist. Das ist die W i r ku n g u n s e r e r L e b e n s -
Mittelteuerung  unsrer heimischen Wirtschaftspolitik.
Aul die wachsende Handelsbilanz unserer Kolonien können
wir mit Befriedigung zurückblicken. Die Sozialdemokraten
sind prinzipielle Gegner der Kolonialpolitik , so daß, wenn es
nach ihnen gegangen wäre , noch heute Amerika und
Kanada  ausschließlich von Indianern bewohnt
wären (Sehr gut ! und Heiterkeit.) Das ist die einfache
Konsequenz. Die erste Bedingung für die Erschließung
unserer Kolonien ist der Bmi von Eisenbahnen . Der Trager-
dienst hat viel mehr Opfer verlangt wie der Eisenbahnbau.
E^ en raschen Bau des Plantagenwesens wollen auch wir
nicht Die Kautschukplantagen haben sich aber durchaus be¬
währ' Es müssen auch schwarze Bauern angesiedelt werden
Die Missionen müssen regional sich so einfchränken, daß sie
sinander nicht ins Gehege kommen. Für eine wesentliche Ver¬
stärkung der ärztlichen Hilfe in den Kolonien muß gesorgt

Abg. Dr . Arendt (Rpt.) : Ich freue mich in Erinnerung an
Ate Zeiten , zuw größten Teil mit den Ausführungen des
Abgeordneten Gothein mich einverstanden erklären zü können.
Der ruhige Verlauf unserer Debatte ist ein gutes Zeugnis
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für die Entwicklung unserer Kolonialwirtschafi . Die Haus¬
sklaverei, die gegenwärtig noch 180 000 Sklaven zählt , ist in
ständiger Verminderung und dürfte in wenigen Jahren ganz
verschwunden sein. Besondere Vorsicht ist den sogenannten
afrikanischen Sachverständigen  entgegenzu¬
bringen . (Sehr gut ! — Zurufe : Sie selber. —■Heiterkeit.)
Reichstagsabgeordnete sind natürlich ausgeschlossen. Jeden¬
falls dürften die vorgebrachten Beschwerden vielfach auf Über¬
treibungen beruhen . Die Überschüsse aus den Diamanten-
einnahmen sollten namentlich für den Eisenbahnbau in Süd¬
westafrika verwendet werden.
Die Entwicklung unserer Kolonien kann nur allmählich vor

sich gehen.
Für die einheimische Bevölkerung aber ist es von Nutzen, daß
die Weißen mit ihrer Kultur dort Eingang gefunden haben
und Fortschritte machen. Für uns sind indessen die Kolonien
eine wachsende Quelle des Wohlstandes des Reiches.

Abg. Mumm (Wirtsch. Vgg.) : Wir dürfen uns freuen
über das, was unsere Kolonialverwaltung und was die Schutz¬
truppe geleistet haben. Kolonisieren heißt missionieren. Be¬
sonders stolz können wir auf unser Institut für ärztliche
Mission sein. Unser Kolonialbesitz ist eine vorzügliche Kapital¬
anlage . Die Sterblichkeit  in den Schutzgebieten von
40 bis 50 Prozent ist jedoch höchst bedenklich. Es sollten uns
zuverlässige statistische Zählen darüber unterbreitet werden.
Die Haussklaverei in Ostafrika müssen wir unter allen Um¬
ständen schnellstens beseitigen, damit unsere Kolonialpvlitik
zum Segen des Vaterlandes und der Kolonien ausschlagen
kann.

Darauf wird die Weiterberatung auf Montag 2 Uhr ver¬
tagt ; vorher Wahlprüfungen . — Schluß 5 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Eigener Dvahtbericht des „Wiesbadener Tagblatts ".

$ Berlin , 7. März.
Am Ministertisch: Handelsminister Dr . Sydow.
Präsident Graf Schwerin -Löwitz eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 18 Minuten.
Die Beratung zum Etat der

Handels - und Gewerbeverwaltung
wird fortgesetzt.

Zunächst wird die Abstimmung über den Antrag Aron¬
sohn (Fort 'schr. Vpt.), betreffend Schutz der elektrischen
Aleinindustrie  wiederholt . Der Antrag wird gegen die
Ssimmen der Freisinnigen und Sozialdemokraten ab ge¬
lehnt.

In der Spezialberatung über den Etat begrüßt Abg.
Frhr . v. Maltzahn (kons.) die Regelung der Anstellungsver-
HLltniffe der Lotsen.

Dbg. Graes (kons.) : Die Gewerbeaufficht wird bei uns
in ausreichendem Maße ausgeübt . Die Gewerbeinspektoren
sollen in erster Linie für die Befolgung der Arbeiterbestim¬
mungen eintreten . Es ist aber nicht ihre Ausgabe, eine be¬
sondere Fruchtbarkeit in bezug auf neue sozialpolitische Maß¬
nahmen zu entwickeln. Die G ewerb eauf sicht sb e>
amten  sollen bei Ausübung ihres Amtes den Mittelstand
nicht schikanieren, sondern pfleglich behandeln . Gegen die
den Gewerbeauffichtsbeamten gegebene Befugnis , polizeiliche
Verfügungen zu erlassen, haben wir Bedenken.

Handelsminister Dr . Sydow : Nach der Gewerbeordnung
ist es zulässig, daß Gewerbeauffichtsbeamten diese Befugnis
erteilt wird Die Durchführung dieser Maßnahme hat deren
Zweckmäßigkeit ergeben, da doch die Gewerbein,spektoren viel
mehr praktische Erfahrungen haben als die Polizeibeamten.
Dem Abg. Dr . Beumer danke ich für die goldenen Worte,
die er über den Wert der Arbeit gesprochen hat . Ich bin auch
mit dem Abg. Beumer darin einverstanden, daß wir

in der Großeffenindustrie den Achfftundenarbeitstag nicht
einführen können,

das würde eine solche Kostensteigerung 'für die Industrie zur
Folge haben , daß ihre Konkurrenz gegenüber dem Auslände
geschwächt würde . Doch soll dafür gelsorgt werden, dre Zahl
der Überstunden in maßvoller Weise zu beschranien. Bezüg¬
lich der B ä cke r e i v e r o r d n u n g wrrd Wohl ern Mittel¬
weg gefunden werden, der geeignet ist, den Beschwerden ab-
zuHEen.

Mg . Giesberts (Ztr .): Wir ..wünschen, daß die milde
Praxis bei der Handhabung der Bäckereiverordnung noch mil¬
der wird . Bei neuen Gesetzcsvoffchlagensollten die Gewerbe-
irffpektoren möglichst herangeMen werden Dre Sonn¬
tagsruhe  sollte im Gewerbebetrieb möglichst gewährleistet
sein. Die Überstunden außerhalb der zwolsstündigen Schicht
müssen eingeschränkt werden. Die Gesundheit der Arbeiter
in der Eilsenindustrie bedarf eines LffstS 'besonderen Schuhes;
deshalb ist es notwendig, daß die Arbeiter,chuhbestimwnngen
in diesen Betrieben in weiterqehendem Maße angewendet
werden, als die Regierung beabsicht' gt.

Mg . von Kessel (kons.) : Ichwarnen vor Über¬
spannung der sozialpolitischen Gesetzgebung. Die Erweite¬
rung der Machtbefugnisse der Gswerbeausstchtsbeamten wird
zu einer dauernden Belästigung der Arbeitgeber führen . Wenn
auch die Resiernngspräsidenten sich stimmend erklärt haben,
so sind die Landräte überhaupt Nicht darüber gefragt worden.

Abg. Dr . Cremer (natl .) : Bon einer körperlichen
D e g e n e r i e r u n g der Arbeiter rn den Großeisen-
werken  kann keine Rede sein. Dre Überstunden sind nicht
ein geführt , um die Industrie zu bereichern, sondern die Ar¬
beiter drängen sich vielfach dazu.

Auch wir haben Bedenken dagegen, daß Gewerbeinspek¬
toren Polizeiverfügungen erlassen können,

weil , diese Beamten in der Mehrzahl rme zu geringe Kennt-
nis der wirtschaftlichen' Verhältnisse haben. Unsere Industrie
sollte nicht immer weiter mit Lasten bepackt werden, die sie
nicht tragen kann. Die Behauptung der Sozialdemokraten,
daß durch unsere^ Wirtschafts - und . Zollpolitik die Lage der
Arbeiter sich verschlechtert habe, ist In der Unfallver¬
hütung haben wir dank der Gewerbeaufficht und dank der
Qpfer , welche die Industrie für die Arvenerychutzeinrichtungen
gebracht hat , wesentliche Fortschritte gemacht. Die Frage der
Sonntaasruhe muß so geregelt werden, daß die wirtschaft¬
lichen Interessen von Gewerbe und ^ noustne nicht zu kurz
kommen. m „

Handelsminister Dr . Sydow : Fine Vorlage zur Rege-
lung der Sonntagsruhe liegt dem Reichstag vor, und wenn
der Vorredner gegen eine Beschränkung der Arbeit an Sonn¬
tagen eintritt , so" mag er. sich nicht an die Regierung , son¬
dern an seine Freunde im Reichstag wenden, die für eine j
weitere Ausdehnung der Sonntagsruhe eintreten,

Abg. Hue (Soz .) : Wir begrüßen es, daß der Minister
den Gew erb e a u ffs ich t s b e a mt e n mehr Exeku¬
tive  geben will. Wir sind für Anstellung auch weiblicher
Geüoerbeaussichts'beamten. Das Kinderschutzgesetz hat bisher
nur wenig praktische Bedeutung gehabt. Die Gewerbeaufficht
ist jetzt !sehr mangelhaft.

Dir fordern daher eine erhebliche Vermehrung der Ge¬
werbeaufsichtsbeamten.

Da die Zahl der Unfälle in vielen Gewerben zugenommen hat,
müssen die Arbeiterschutzbestimmungen verschärft werden.
Wenn bei Unglücksfällen in gewerblichen Betrieben , beispiels¬
weise bei Explosionen ein Materialschaden in der Umgebung
eintritt , so muß auch eine Entschädigung dafür gewährt
werden.

Ein Regiernngsrommiffar : Über die Explosion der Am-.
linfabrik in RummÄsburg ist sofort eine Untersuchung einge¬
leitet worden, diese hat aber bisher eine Klarheit über die
Ursache des Unglücks nicht gebracht.^ Die Apparate sind ein¬
wandsfrei gewesen. Die Untersuchung wird noch weiterge¬
führt . Es wird alles geschehen, was möglich ist, um derartige
Vorkommnisse zu vermeiden. Die Frage einer Entschädigung
für die Schäden, die die Anlieger etwa in solchen Fällen er¬
leiden, wird erwogen werden.

Abg. Rvsenow (Vpt.) : Die Unternehmer klagen über zu
hohe soziale Belastung ; sie sollten aber bedenken, daß ein
großer Teil dieser Kosten durch die Leistungen der Arbeiter
den Arbeitgebern zufließen . In den Betrieben , in denen vor¬
zugsweise Arbeiterinnen beschäfttgi sind, sollten auch Frauen
zur Fabrikinspektion herangezogen werden. Wir verlangen,
daß in den Bäckereien für Gesundheit und für die nötigen
hygienischen Einrichtungen gesorgt wird.

Die Debatte wird geschlossen.  Inzwischen ist 'ein
Antrag Braun (Soz .) und Genossen eingegangen ans Vor¬
legung eines Gesetzentwurfes, durch welchen die Unternehmer
verpflichtet werden sollen, Ersatz für Schäden  zu leisten,
die durch Explosionen  in Betrieben enfftehen. — Der
Antrag wird abgelehnt.

Die Abgg. Heckenrvth (kons.) und Marx (Ztr .) führen so¬
dann Klage darüber , daß die Maß - und Gewichtsord¬
nung  noch nicht in allen Punkten durchgeführt sei. — Ein
Regierungskommlssar erwidert , es sei ein Erlaß auf Durch¬
führung der Maß - und Gewichtsordnung ergangen.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Montag 11 Uhr
vertagt . Außerdem Bergwerksetat . — Schluß % 5 Uhr.

Letzte DrahLDerichte.
Die Äußerung des Generals v. Kracht auf dem

Preußentag.
s - Berlin , 7. März . (Erg. Drahtbericht ) Soeben

ist der stenographische Bericht über die Verhandlungen
des ersten Preußentags erschienen. Interessant ist, was
der Bericht über die bekannte Äußerung des Generals
v. Kracht mitteilt . Der General hatte danach die
Äußerung eines Bayern bei der Schilderung einer
Episode in der Schlacht bei Longvy erwähnt : „Na , da
kriegen wir wieder Courage ." Und sodann heißt es in
dem stenographischen Bericht weiter : „Sehen Sie,
meine Damen und Herren , so fasse ich als Soldat die
Hegemonie auf." (Beifall .) In dem lauten Beifall
sagte einer der Herren Zuhörer : „Natürlich , wenn die
Preußen kommen, so bekommen alle Courage ." Me
lachten über den Witz, ich auch, und sagte von der Tri¬
büne steigend: „Natürlich ." Hiernach hat also urplötz¬
lich der General v. Kracht,  wie der stenographische
Bericht mitteilt , die vielbefchdete Äußerung  über¬
haupt gar nicht gemacht,  sondern „einer der
Herren Zuhörer ".

Die Nachfolge des Kardinals Kopp.
wb . Köln, 7. März . Die in verschiedenen Blättern

aufgetauchten Namen für die Nachfolgeschaftdes Kardi¬
nals Kopp sind Kombinationen . Insbesondere kommt
der Bischof von Trier  wegen seines hohen Alters nicht
in Betracht, ebensowenig der von Hildesheim , der wegen
seiner Kölner Richtung der Kurie nicht genehm ist.
Auch der Benedikttnerprior Freiherr v. Stötzingen , der
bekanntlich am Berliner Hofe persona grata ist, ist für
den Posten nicht auserschen.

Der zweite Fall v»n Kroitprinzenbcleidigung.
wb. Berlin , 7. März . In dem Prozeß gegen den Redak¬

teur des „B o r w ä r t s", Dr . Ernst Meyer,  wegen Beleidi¬
gung des Kronprinzen beantragte der Staatsanwalt 4 Monate
Gefängnis . Das Urteil lautete auf 3 Monate.  In der
Begründung wurde u. a. ausgeführt , daß der zur Anklage
stehende Artikel „Parodie auf den Regimentsbefehl an das
Husaren -Regiment in Langfuhr " in hämischer Weise geschrie¬
ben worden sei. Er bedeute eine arge Ehrverletzung des
Kronprinzen . Obwohl der Angeklagte noch nicht vorbestraft,
konnte das Gericht ihm wegen schwerer Beleidigung mildernde
Umstände nicht zuerkcnnen.

Die Ersatzwahl in Samter -Birnbaum.
XX Pvstn , 7- Wrz . (Eig. Drahtbericht ) Das polnische

Provinzialwahlkomitee für den Wahlkreis Samter -Birnbanm-
Obornik, der durch die Mandatsniederlegung des Grafen
Mielzynski  vor einer Reichstagswahl steht, proklamierte
den Prälaten Klotz als Kandidaten . Deutscher Kandidat fft
bekanntlich Herr v. Haca - Radlitz.  Die Wahl findet am
17. März statt.
Die Erfolge deS Generalpsrdons im Regierungsbezirk Kassel.

wb. Kassel, 7. März . In der heutigen Sitzung deS Kom¬
munallandtags machte der Abgeordnete Landrat und Kam¬
merherr v. Keudell  aus Eschwege die Mitteilung , daß in¬
folge des Generalpardons im Regierungsbezirk Kassel an
Einkommen und Vermögen nach der bis jetzt aus den "einzel¬
nen Stadt - und Landkreisen vorliegenden vorläufigen
Schätzung über 100 Millionen mehr deklariert worden seien.

Die Ankunft des Fürsten Wilhelm in Durazzo.
wb . Durazzo , 7. März . Die Königsjacht „Taurus"

mit dem Fürstenpaar von Albanien an Bord ist, be¬
gleitet von den Kriegsschiffen „Quarto ", „Gloucester"
und „Bruis ". um 2 Uhr 16 Min . hier eingetroffen und
mit Artilleriesalven und Hochrufen seitens der Bevölke¬
rung begrüßt worden. Das Fürstenpaar begab sich um
3 Uhr unter erneuten Ehrensalven und dem Jubel der
Bevölkerung an Land.
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Die Hetze der französischen Offiziösen.
/X Paris , 7. März . (Eig . Drahtbericht ) „Petit

Parisien " läßt sich aus Petersburg melden, daß leitende
Kreise sich durch die deutschen Presseartikel nicht be¬
stimmen lassen, die Rußland ungünstigen Bestimmun¬
gen des zu erneuernden Handelsvertrags anzunehmen.
Zu demselben Thema erklärt der Petersburger „Matin "-
Korresvondent , daß Rußlands FriedensliÄ >e oft erprobt,
aber nicht ohne Grenzen sei. Man begreife in Peters¬
burg sehr wohl, daß die deutschen Treibereien in erster
Linie deni Zweck dienen sollen, den Widerstand des
österreichischen Parlaments gegen die neuen Kriegs¬
rüstungen zu beseitigen, aber wegen dieser Tendenz sei
Rußland genötigt , seine eigenen Interessen energisch
zu wahren.

Die Blockade über de» Hafen von Santi Quarada.
wb. Athen, 7. März . ,Die Regierung verhängte die

Blockade über den Hafen von Santi Quarada ab 7. März,
mittags 12 Uhr, vorausgesetzt, daß die Großmächte nichts ein¬
wenden.
Ein neues Verfahren zur Bekämpfung der Tuberkulose?

O Petersburg , 7. März . (Eig . Drahtbericht ) Der
hiesige Arzt M a n u chi n hat ein neues Verfahren gegen
die Tuberkulose durch Bestrahlung  der Milch mit
Röntgenstrahlen entdeckt. Manuchin soll bei Tierver¬
suchen großen Erfolg damit erzielt haben.

Die Sturmschäden an der Ostsee.
wb. Berlin , 7. März . Die Kommission des Abge¬

ordnetenhauses  beendete gestern die Beratung der An¬
träge , betreffend die Sturmschäden an der Ostsee.  Im
Laufe der Debatte wandte sich ein Vertreter des Ministeriums
des Inner » gegen die Belastung des Staates mit den
gesamten  K o ste n für Rettungsarbeiten , Hilfeleistung
und gesundheitliche Maßnahmen . Diese Kosten seien in erster
Linie von Kommunen und Privatpersonen  zu
tragen . Der Staat sei hier bereits entgegengekommen durch
Übernahme von %  der Kosten. Bezüglich der Verteilung der
Gelder halte die Regierung an den vom Ministerium deS
Innern dargelegten Grundsätzen fest. Die Anträge wurden
einstimmig angenommen , ebenso einstimmig eine Resolution
sämtlicher bürgerlichen Parteien . Nach derselben sind die
K o st e n für außerordentliche Rettungsarbeiten , Hilfe¬
leistungen sowie besonders dringende allgemeine sanitäre
Maßnahmen vom Staate allein  zu tragen . Darlehen sind
zinslos mit fünf Freijahren und Zurückzahlung in zehn
Jahresraten zu gewähren, wobei sich die Provinzen mit 10
Prozent zu beteiligen haben , ebenso wie sich die Provinzen an

der Unterstützung leistungsschwacher Gemeinden und öffent¬
licher Verbände zu beteiligen haben . Der Uferschutz ist
grundsätzlich  Sache des Staates . Die vorliegenden Peti¬
tionen wurden der Regierung als Material Äberwiesen.

wb. Bremen , 7. März . Nach etwa zweistündigem Auf¬
enthalt im Ratskeller  begab sich der Kaiser  im Auto¬
mobil nach dem Hauptbahnhof , wobei er von dem Publikum
lebhaft begrüßt wurde . Er fuhr ab, nachdem er sich von dem
Bürgermeister Stadtländer herzlich verabschiedet hatte.

wb. Großknhren sSamland ), T März . Gestern abend
ertranken auf einer Fahrt in die See die Fischer  Bollgarn
und I . May . Zwei andere Fischer, die sich in demselben Boot
befanden , konnten gerettet werden. Die beiden Er¬
trunken en  hinterlassen je zahlreiche Familien.
Einer acht Kinder.

»Glkiwitz, 7. MärK. Ans Zabrze wird gemeldet : Aus der
Eisengießerei der Donnersmarck - Hütte  stürzten drei
Monteure  von einem Gerüst ab.  Zwei Statt wurden so¬
fort getötet , der dritte erlitt schwere Verletz-mrgen.

wb. Kiew, 7. März . Mehrere Studenten  gerieten
beim überschreiten der Bahngeleife unter einen Postzug.
Zwei  wurden getötet,  einer lebensgefährlich verwundet.

Bus unserem Leserkreise.
(Nicht verwendete Einsendungenkönnen weder zurückgesandt. noch aufbewabrt werdend

* Dem Einsender wegen des Glockengeläutes  auf
der Drctfalligscitsnrche mLcht- ich nicht raten falls >r s-me
Wohnung aus der Kl o p stock ft ra he verlegeni will, sich
näher der Mittelstadt znzuwenden. Das GlockengelLute der
Drcifaliigkeit -Sktrche ist fehl minimal gegen das der Boni-
satiuSkirchc.  Wrc oft kommt es vor, daß diese et ne
ganze Stunde,  einerlei zu welcher Zeit , läutet . Wie un¬
angenehm dies für die der Kirche näher Wohnenden ist, wind
nicht bedacht. Dieses hat sich in letzter Zeit so vermehrt, , daß
es notwendig ist. hier Remrdu" zu schaffen. Einsender dieses
möchte dann doch noch lieber das kurze, tattt fünf Mmuten
lange Läuten der Dretfaltigkestskirckeanhören als dte stunden¬
lange. eintönige und so häufige Störung von der Bonifattus-
kirche.

Briefkasten.
(Die Schristleitung des Wiesbadener Tagblatt « beantwortet nur schriftliche
Ansragen im Brieskasten. und zwar ohne Rechtsverbindlichkeit. Besprechungen

rinnen nicht aewabrt werden-'
K. D. Wenn Ihre Behauptungen zutreffen , dürfte die

Frömmigkeit der Leute Heuchelei oder Eigennutz fein. Es steht
Ihnen frei , die Vermittelung dritter anzurusen.

Jnvalidendank . Wir können Ihnen nur empfehlen, sich an
die hiesige Zweigstelle zu wenden.

Fkau Paul «. Wenden Sie sich an die Funkentelegraphen-
statüm in Nauen.

Handelsteil.
Wirtschaftlich © Wochenschau ».

Dio Konzentiatioasbewegung, — Die ivapitalserhöhcmgen der
Hamburg-Amerika-Linie. — Die grBEte Brauerei. — Die
KanitalserliBhtmgen der Disconto - Gesellschaft and der

Deutschen Saab . — Die La#e des Geldmarktes.
Es ist wieder einmal ein Rekord erzielt worden, ein Rekord

im Wirtschaftsleben., ein Rekord aller Rekorde Denn alle die
Höchstleistungen im Sport, ein 220-Mometer -Tempo des
Automobils, ein Höhenflug mit sechs Passagieren im Flugzeug
ja selbst ein Skisprung von 41 Metern, sie alle waren ment
möglich, wenn nicht die ungeheure Produktivität unserer
modernen Wirtschaft in einer unendlichen Reihe von Ver¬
suchen die besten Motore und die stabilsten Flugzeuge heraus-

1,ildP]Vaß die Wirtschaft zu produktiv geworden ist, verdankt sie
der kapitalistischen Tendenz und Konzentra¬
tion  der allmählichen Aufsaugung und Zusammenfassung
aller kleinen und mittleren Betriebe unter Bildung von Riesen-
untorn ebmunigen mit ungeheurer Leistungsfähigkeit. Diese
Tendenz waltet ununterbrochen . Sie wird durch Wirtschafts¬
krisen wohl zeitweilig etwas gehemmt, aber niemals versagt
ihre Kraft In den letzten Monaten ist sie mit stark be¬
schleunigter Geschäftigkeit wieder vorangeschritten . Die
Kamt urg - Amerika - Linie  hat ihr Kapital um 180
Millionen Mark erhöht. Einschließlich Obligationen,, Anleihen
r nd Reserven arbeitet nun ein Kapital von 270 Millionen M.
m diesem Unternehmen . Diese ungeheure Fmanzkraft hat die
Gesellschaft befähigt, gleich drei von den größten
Schiffen der Welt  in Auftrag zu geben, und durch die
Meere ziehen zu lassen. Die imposanten Dimensionen dieser
Schiff das Höchstmaß von Bequemlichkeit und Sicherheit,
das sie bieten, soll die Auigen der Welt auf sie lenken und
ihnen che vielen tausende von Passagieren Zufuhren, die eie
brauchen , um rentabel zu sein. Die große Zähl ist es, die der
Menschheit imponieren,, einen suggestiven Zwang aut sie aus¬
üben. Die Schultheiß - Brauerei  hat vor kurzem eine
andere große Berliner Brauerei in sich aufgenommen und
ist dadurch zu einem Hektoliterausstoß gekommen, der sie als
größte Brauerei der Welt  charakterisiert.

Aber all das wird in dien Schatten gestellt durch die
Transaktionen, die sich augenblicklich im Bankgewerbe voll¬
ziehen Die Diso onto - Gesellschaft  erhobt nur
Aktienkapital um 25 Millionen M., das dadurch auf ein higen-
kapital von % Milliarde kommt. Weit darüber hinaus geht
das neuerliche Anwachsen der Deutschen Bank,  die be¬
kanntlich am Mittwoch beschlossen hat, ihr Aktienkapital um
50 Millionen M. zu erhöhen, und die Bergisch-Markische Bank,
bisher eins ihrer selbständigen Tochterinsütute , vollständig an¬
zugliedern. Dadurch kommt sie, wenn man Aktienkapital und
Reserven zusammen rechnet , auf eine Summe von 425 Millionen
Mark eigenes Kapital. Da aber auf jeder Bank die vom
Publikum, von Handel und Industrie ihr anvertrauten Gelder,
die großer. Kassenreserven der Volkswirtschaft, ihr vollständig
zur Verfügung stehen, in ihrem Betriebe arbeiten , so muß man
auch diese 1/L Milliarden M. hiuzurechnen,, um zur wahren
Schätzung der Finanzkraft dieses Instituts zu kommen. Das
gib: 2 Milliarden M., die dem Dispositionstalent, dem ehrlichen
Wollen) der geschäftlichen Regsamkeit und Vorsicht eines aus
wenigen Personen bestehenden Verwailtungskörpers anvertraut
sind.*1 Die Deutsche Bank ist dadurch zum größten Bank¬
institut der  Wi eit  geworden.

Am internationalen Geldmarkt ist die Lage gegenwärtig
nicht mehr so sehr ermutigend. Obwohl der Stand der Reichs¬
bank in den ersten Tagen des Monate Februar eine ganz zu-
friedenrtellendeEntwicklung gekommen hat , ist die in den letzten
Tagen des Monats Februar am offenen Geldmarkt feingetretene
Anspannung doch noch nicht gewichen. Tägliches Geld be¬
dingt etwa. 4 Proz„ und der Platzwecheslzdnsfuß, der am
5. d. M. wieder auf 33/s Proz- festgesetzt wurde, ist nach oben
gerichtet. Alle Anzeichen sprechen dafür, daß die Flüssigkeit
des Geldes ihren Höhepunkt schon überschritten hat ; in Bank-
kreisen weist man auch darauf nm, daß am 15. Mai 50 Mill. M.
Sohatzwechsel zur lählösung fällig westen, dem Geldmarkt

um jene Zeit also ein immerhan bedeutender Betrag entzogen
werden wird. Die Eile, mit welcher .gewerbliche Unter¬
nehmungen , Gemeinden und Banken jetzt zur Deckung ihres
Bedarfes an Geld schreiten, zeigt auch, daß man der Fortdauer
der Flüssigkeit dodh nicht mehr so recht traut . Wenn der
jetzt herrschende Wettbewerb ums Geld, wie bisher, anhält,
ist allerdings zum Wechsel des Vierteljahres mit starker Ver¬
steifung zu rechnen, und die Hoffnung auf eine weitere Diskont-
ermäßigung der ReichsBank dürfte , sich — wenigstens einst¬
weilen — als trügerisch erweisen.

Banken und Geldmarkt.
w. Rheinische Kreditbaab, Mannheim,  7 . März. Der

in der heutigen Aufsichtsratssitzung der Rheinischen Kredit¬
bank vorgelegte Abschluß weist das nachstehende recht be¬
friedigende Ergebnis aus : Pas Jahr 1913 brachte einen Brutto¬
gewinn von 15 834 289 M. fl. V. 15 436 329 M.) und einen
Reingewinn  von 11341 908 M. (fl201 857 M.) einschließ¬
lich des Vortrages. Der Aufsichtsrat beschloß, der ' auf den
2. April einzufoerufeuden Generalversammlung folgende Ge¬
winnverteilung vorzuschlagen ; 7 Proz. Dividende (wie
i. V.) gleich 6 650 000 M., Abschreibungen und Rückstellungen
1450 COP M. (1350 000 M.), Pensionskasse 20 000 M. (wie
j. V.). Konto für gemeinnützige Zwecke 20 000 M. (wie i. V.),
Aufsichtsrats -, Vorstands- und Prokuristen-Tantiemen il 041 674
Mark (1014395 M.), Talonsteuerrücklage ilj60 000 M. (85 000
Mark), Wehrsteuerböitrag 85 000 M. (0), Organisationsfondis
300 000 M. (wie i.  V .), Gratifikationskonto 365 234 M. (362 462
Mark), Zahlungen .an die Pfälzische Bank  aus dem
Uberschuß nach 7 Proz. Dividende 53 448 M. (72 414 M.), Vor¬
trag auf neue Redhmiög 1 166 551 M. (1327 586 M.).

* Discaato-Gesellschaft, Berlin. Die Kommanditisten der
Gesellschaft werden auf Samstag, den 28. März 1914, nach¬
mittags 4 Uhr, zu der diesjährigen ordentlichen Generalver¬
sammlung nach dem Geschäftshaus“ in Berlin eingeladen. Be¬
züglich der Veifeandlungsgegenstättie verweisen wir auf die
im Anzeigenteil der vorliegenden Nummer enthaltene Be¬
kanntmachung.

Industrie und Handel.
* Die Kosfheimer Cellulose- und Papierfabrik, A.-G.,

Kostheim, schlägt nur 5 Proz. Dividende vor gegen jll und
£L2 Proz. in den beiden Vorjahren.

* Voigt u. Haeffner, A.-G., Frankfurt a, HC. Aus einem
Reingewinn von 2 088 846 M. (1526 224 M.) soll eine Divi¬
dende von 12 Proz . (i. V. 10 Proz.) vorgeschlagen werden.

* Die Hfetallbank in Frankfurt a. M. schätzt ihre Dividende
wieder auf 4% Proz. _ .

* Die A.-G. Grün u. Büfin8er m Mannheim beschloß,
wieder eine Dividende von 7Fs Proz . (wie seit einigen Jahren)
vorzuschlagen.

* Die Deutsche Dampfschiifalirts-Gesellschaft Kosmos er¬
zielte in 1913 einen Reingewinn, von 8.22 (1. V. 6.28) Mill. M.,
aus dem eine Dividende von 16 1 rcz - (*• V. 14  Proz .) vorge-
sdhlagen werden soll.

Marktberichte.
M Frucht- und Wochenmarkt zu Mainz vom 6. März.

Preise per HX) kg. Weizen, Pfälzer , ..0 bis 20.60 M., Roggen,
Pfälzer . 16.26 bis 16.75 M., Braugerste, Pfälzer, 16-50 bis
17.50 M„, Hafer, inländischer , l/ .ro M., Wiesenheu 6 bis
6.60 M.. Kleeheu 6.60 bis 7.40 M., Stroh, Megeldrusch, 3.60
bis 4.40 M„ MasChinendfusch 2.40 bis —50M., Speisefcartofieln
(Industrie) 4.25 bis 4.50 M„ Landbutter per Pfd. 1.20 bis 1.30
Mark, in Kiuimpen per Pfd. 1.15 bis 1.20 M., hier per 25 Stück
1.50 bis 2 M. - - Brotpreise  nach Erklärung der Bäcker-
innimg : 2 Kilo gemischtes Brot 1- Sorte 60 Pf., 2 Kilo Schwarz¬
brot 2 Sorte öfe Pf.. lVs Kilo Weißbrot, allgemeiner Preis,
75 Pf-

M Viohiaarkt zu Mainz vom 6. März. Preise per Schlacht¬
gewicht. a) Ochsen : 91 bis 94 M., b) 88 bis 90 M„ Bullen
80 bis 84 M„ Kühe, Rinder : a) 89 bis 93 M., b) 73 bis 79 M„
c) 71 bis V4 M ., d) 58 bis 66 M., Kälber per Pfd. 102 bis
105 Pf-, Schweine: a) 64 Pf., b) 64 bis 66 Pf., Sauen und
Eber 56 Pf. . _ Fleischpreise  nach freier Erklärung der
Motzgerinnung: Ochsenfleisch per Pfd. 90 bis 96 Pf., Kuh¬
oder Rindfleisch 60 bis 90 Pf., Schweinefleisch 70 bis 90 Pf.,
Kalbfleisch 9Q bis 100 Pf., Hammelfleisch 70 bis 100 Pf.
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= Be&omen. s
Ei» cittMtcs Tmkttc-Kchcimms.

Ei» Interview.
Eine berühmte Pariser Spezialistin der Schönheitspflege,

die sich vor kurzem vom Geschäft zurückgezogen, nachdem sie
durch eine erfolgreiche Behandlung welkgewordener, unschöner
Gesichtshaut sich ein hübsches Vermögen verdient hatte , ge¬
wahrte mir jüngst ein Interview . Mir lag natürlich sehr
daran , die Natur des Gehetmmtttels zu erfahren , das ihr
einen solchen Erfolg verschafft hatte . Ich mutzte indessen
Hören, daß sie überhaupt kein Gehetmmitel für den Teint
besitze. „Ein unschöner Teint ", sagte sie, „ist fast jedesmal
auf eine übermäßige Anhäufung der feinen Hautpartikel
zurückzuführen, welche die Epidermis bilden. Die über¬
flüssigen, abgestorbenen Partikel sind die Ursache aller Linien
und Fältchen, aller Unreinigkeiten der Gesichtshaut; ihre ver¬
gilbte Färbung bildet den mißfarbenen Teint , und sie ver¬
decken dabei die darunter befindliche junge , frische Haut.

Mein Erfolg ist lediglich der Entdeckung zuzuschrerben,
daß ein einfaches vegetabilisches Lösungsmittel , das soge¬
nannte Parinolwachs , diese verhärteten , abgestorbenen Partikel
in inilder Weise entfernt und der Gesichtshaut ihren zarten,
jugendlichen Hauch wiedergibi. Das kann jede Dame selbst
ausführen . Parinolwachs kann man in jeder Apotheke oder
Drogerie bekommen — am besten eignet sich„reines " Parinol¬
wachs dazu — und man braucht es nur abends in etwas
liberaler Weise aufzutragen ; wenn man es dann morgens
mit warmem Wasser abwäscht und mit einem weichen Tuch
trocknet, wird man finden , wie viel reiner und weicher die
Haut geworden ist. Eine drei- bis viermalige Wiederholung
des Verfahrens vervollständigt die Umwandlung ." Allen
Damen mit mißfarbener oder runzeliger Gesichtshaut rate
ich, dies einmal mit reinem Parinolwachs zu probieren . Aus
eigener Erfahrung weiß ich, wie erfreulich das Resul¬
tat ist. M. H.

Zum Ausschneiden.
Ein ausgezeichnetes Rezept für einen Hustensirup, mit dem

man sich Geld sparen kann.
Angesichts der zurzeit herrschenden regelrechten Erkäl-

tungs - und Influenza -Epidemie dürfte nachstehendes Rezept
vielen willkommen sein. Beschaffen Sie sich in der nächsten
Apotheke 60 gr . dreifach konzentrierten Ansh. fügen Sie das
zu Hause zu einem viertel Liter heißem Wasser und 250 gr.
gestoßenem Zucker; umrühren , bis alles gut aufgelöst und ver¬
mischt ist. Davon nimmt man ein bis zwei Teelöffel voll
viermal des Tages ein ; das verschafft sofortige Linderung und
vertreibt meist schon innerhalb 24 Stunden den hartnäckigsten
Husten. Dieser Hustensirup ist sehr angenehm einzunehmen.
ist vorzüglich gegen Heiserkeit, leichte Erkältungen und zur
Verhinderung der sich daraus häufig entwickelnden schlimmeren
Erkrankungen der Atmungswege . Da er auch gewisse nährende
und kräftigende Eigenschaften besitzt, eignet er sich auch
bestens in der Rekonvaleszenz. Wenn Sie nicht selbst , gut
Apotheke geben, schärfen Sie dem Boten ein , daß er , dreifach
konzentrierten Ansy verlangen mutz. Das Rezept ist schon
öfters empfohlen worden, die' Nachfrage in den lokalen
Apotheken ist daher eine sehr starke. F184

U«herfliissigeS Fett ist eine
«esahr siir»ie « esundhett.

Wir kennen keine Entdeckung der neueren Zeit , die so
viel Interesse hervorgerufen hat , wie diejenige der „Boraninm-
Beere." Es ist jetzt ein ungewöhnlicher Anblick, eine sehr
fette Person in London zu scheu, und wenn irgend ein Leser
dieses Artikels mit Fettgeweben behaftet ist, oder wenn er
einen Freund kennt, der froh wäre hiervon zu hören, so
lassen Sie ihn keine Zeit verlieren, , sich einige dieser ange¬
nehmen und zu gleicher Zeit äußerst wirksamen und
harmlosen kleinen Konfekie von seinem Drogisten zu
beschaffen. Die mit überflüssigem Feit behafteten Damenwerden die Ankunft der „Boranium - Beeren " mit
Freuden begrüßen , denn in sehr kurzer Zeit werden diese
Damen ebenso anziehend erscheinen, wie ihre natürlich pro¬
portionierten Schwestern. Die Behandlung verursacht außer¬
dem nicht die geringste, Unbeauemlichkeit, und die auffallende
Besserung im Allgemeinbefinden ist wahrhaft erstaunlich.
Dieses neue Mittel zur Behandlung der Fettleibigkeit ist in
diesem Lande noch nicht gut bekannt, aber irgend ein Apo¬
theker oder Drogist rann „Boranium -Beeren " in einigen
Stunden für Sie beichaifen, wenn Sie ihn darum ersuchen. Aus
eine Dauer von 2 Monaten verteilt , rechnet man , daß jede ge¬
nossene Beere 30 Gramm Fett aus dem Körper ausscheidet.

Epileptisch Krankem
Hilfe u. Heilrmg durch ein erprobtes Heilverfahren. Streng
individuelle Behandlung . Dauerheilungen ohne Rückfall.
Hilfesuchenden erteilt die ärztliche Ordinationsanstalt des
Spezialarztes I) r. A. Szabö, Budapest V, Große Kronen-
gasse 18, unentgeltlich Auskunft. F56
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Wiesbadener Kur leben.
*Aus dem Kurhause.

In dem , tollen Wirbel übermütig -froher Faschings¬
veranstaltungen , der auch das Kurhaus zum Mittelpunkt
einer Reihe glanzvoll arrangierter Feste zu Ehren des
Prinzen Karneval machte , hat sich fast unmerklieh der
Übergang vom Winter zum Vorfrühling vollzogen . Hoff¬
nungsvoll sehen wir den kommenden Ereignissen entgegen,
die uns das Frühjahr bescheren wird , und gern ziehen
wir einen Strich unter die Bilanz der Wintersaison , die
der Entwicklung des Kurlebens Grenzen zog.

Das Anhalten der kalten Witterung ist nicht ohne
Einfluß auf die Verhältnisse geblieben . Was den Winter¬
kurorten , deren Hauptanziehungskraft die Ausübung des
Wintersports und die damit verbundenen gesellschaft¬
lichen Veranstaltungen sind , gerade recht war , wurde hier
nicht gerade angenehm empfunden . Die von Jahr zu
Jahr sich steigernde Beliebtheit des Ski- und Rodelsports
kommt natürlich den Orten zugute , die zu ihrer Ausübung
Gelegenheit geben . Die anderen , zu denen auch Wiesbaden
zählt , kommen dabei zu kurz.

Es wäre falsch , aus den als logische Folge zu be¬
trachtenden etwas niedrigeren Besuchsziffern in den ersten
Monaten für die nächste Zeit irgend welche Schlüsse zu
ziehen . Weit mehr Berechtigung hat die Anschauung,
daß die steigende Tendenz der Fremdenfrequenz , die sich
bereits wieder zeigt , in der allernächsten Zeit noch stärker
zum Ausdruck kommen wird.

Die paar warmen Tage , welche der Kälteperiode
folgten , sind der Entwicklung der gärtnerischen Anlagen
außerordentlich förderlich gewesen . In Hecken und
Sträucliern sprießen bereits die Knospen , und im Kur¬
garten , wo fleißige Hände eifrig bestrebt sind , das Blühen
und Wachsen vorzubereiten , strecken die Schneeglöckchen,
als erste Boten des Frühlings , ihre zierlichen Köpfchen
neugierig den wärmenden Sonnenstrahlen entgegen.

Und die Straßen sind nicht mehr bloße Verbindungs¬
möglichkeiten ; im gemächlichen Tempo promenieren die
Menschen bereits wieder zu den üblichen Stunden auf
der Wilhelmstraße , froh der Gelegenheit , Licht und Luft
aus natürlichen Quellen schöpfen zu können . Froh wohl
auch darüber , daß der späte Schluß des Karnevals nun
endlich wieder die Aufmerksamkeit auf andere Dinge
lenkt . Das Regime des närrischen Prinzen wollte diesmal
aber auch schier keil # Ende nehmen , und die freiwillige
Verpflichtung zum Mitmachen wurde auf eine harte Probe
gestellt.

Daß das Kurhaus auch in diesem Jahre wieder hervor¬
ragenden Anteil hatte , den Wiesbadener Karneval nach
innen und außen zur Geltung zu bringen , haben wir schon
erwähnt . Eine Aufzählung der Bälle und sonstigen Karne¬
valsveranstaltungen , über welche jeweils an anderer Stelle
berichtet wurde und eine nochmalige Konstatierung des
stimmungsvollen Verlaufs dürfte heute kaum mehr vermißt
werden . Unter der Fülle dieser Feste verschwinden die
sonstigen Veranstaltungen , die außerhalb des ständigen
Programms stattfinden , fast ganz.

Erwähnt werden muß hier zunächst das zehnte
Zykluskonzert,  dessen erster Teil von dem be¬
kannten Komponisten und Direktor der Straßburger Oper,
Professor Dr . Hans P f i t z n e r , mit eigenen Kompo¬
sitionen unter eigener Leitung bestritten wurde . Im
zweiten Teile dirigierte Musikdirektor Karl Schuricht
eine wohlgelungene Aufführung der Schubertschen H -Moll-
Sinfonie . Die beiden Dirigenten und auch der Solist des
Abends , der Berliner Hof Opernsänger Walter Kirchhoff,
der Lieder von Schumann und Wagners Preislied sang,
wurden vom Publikum in ehrenvoller Weise ausgezeichnet.

Das zweite KonzertdesCäcilien - V e r e i n s
brachte die Aufführung des gewaltigen Tongemäldes „Eine
Messe des Lebens “ von Frederick üelius,  nach
Nietzsches Zarathustra zusammengestellt von r . Cassierer.
Herr Musikdirektor Schuricht hatte an Stelle des er¬
krankten Kapellmeisters G. Kogel die Leitung des Vereins
übernommen . Unter den Solisten sang Herr L e d e r er-
P r i n a die Baritonpartie , während die Tenorpartie m
den Händen des Kammersängers Schmedes  lag.
Ferner wirkten Frau M i n t j e La in p r e c h t v a n
Lammen (Sopran ) und Frl . E . Leisner (Alt ) mit.
Kurkapelle und Chor verhalten dem Werk zu einer ein¬
drucksvollen Wiedergabe , die von den Zuhörern dankbar
anerkannt wurde . £•

*Badekuren ln alter Zeit.
Die Sitten und Gepflogenheiten , unter welchen in

älteren Zeiten die Badekuren gebraucht wurden , waren
je nach den Badeorten sehr verschieden . In den meisten
und wichtigsten Badeplätzen gab es amtliche Verord¬
nungen , die das Badewesen regelten , namentlich hatten
die Badeärzte  gewisse Instruktionen , nach welchen
sie sich zu richten hatten . Das hinderte jedoch nicht,
daß vielerorts eine „Badekur “ als eine gesellschaftliche
Belustigung galt , so daß Schwerkranke als unwillkommene
Gäste mit Absicht von dem Besuch vieler Badeorte zuruck¬
gehalten wurden.

Die Anfänge der „Badeärzte “ als amtliche Standes¬
bezeichnung reichen wohl bis ins siebzehnte Jahrhundert
zurück . Baas weist z. B . darauf hin , daß in Poterstal
eine Verordnung für Badeärzte existierte , in welcher es
u . a . heißt:

„Auch soll allen Medici ’s , so zu den Sauerbrunnen
dieser unserer Herrschaft Oberkircli ihr Praxin exerzieren,
ernstlich untersagt sein , den andern sein Sauerbrunnen
und Gelegenheiten zu errichten und verkleinern bei unserer
Ungnad und Straff von fünf Pfund . Doch sey denselben
gestattet , den Patienten zu ordinieren , daß sie diesen oder
jenen Brunnen gebrauchen , aber allerdings ohne Ver¬
kleinerung .“

Aus dieser obrigkeitlichen Verordnung ist zu ersehen,
daß man anscheinend sehr besorgt war , die Badeärzte
würden gegenseitig ihre „ Sauerbrunnen “ verachten oder
verkleinern . Es war also schon damals ein gewisser Wett¬
bewerb unter den Bädern und Badeorten , doch darf man

In einer Sondernummer „Wiesbadener Frühling “ hat
das „Wiesbadener Badeblatt “ eine vielleicht etwas früh¬
zeitige , aber darum nicht weniger aufmerksame und ge¬
schmackvolle Zusammenstellung von verschiedenen Auf¬
sätzen gebracht , die sich mit den Wiesbadener Kurverhält¬
nissen und den Vorbereitungen für die bevorstehende
Frühjahrssaison beschäftigt . Das im farbigen Umschlag
erschienene Heft zeigt in Text und Illustrationen eine
zweckdienliche und reiche Ausstattung . Ein besonderer
Aufsatz ist dem Frühjahrsprogramm  gewidmet,
das mit Geschmack und mit dem Streben nach Abwechs¬
lung wieder zusammengestellt sein soll . Als dauernde
Neueinrichtung werden die .Unter haltungsspiele
eingeführt , und zwar die Pferdchenspiele und das holländ¬
ische Kreiselspiel . Die Preise , die bis zu den wertvollsten
Silbersachen hinaufgehen , sind außerordentlich geschickt
ausgewählt und stellen willkommene Geschenke dar . Dem
Tanz wird in besonderen Festen gehuldigt werden , vor
allem in Form eines großen eleganten Tanzturniers,
das zu einem allgemeinen Wohltätigkeitsfest zugleich
ausgedehnt werden soll im Interesse der Sommerpflege
armer Kinder . Wie wir hören , dürfte auch ein großes
englisches Volksfest  im Paulinenschlößchen in
die Wochen der Hochsaison fallen . Die Reunions werden
die Reihe der eleganten Tanzabende im kleinen Saale
fortsetzen , und Blumenfeste  sollen als Huldigungen
an Flieder , Veilchen und Rosen dienen . Und das rus¬
sische Ballett,  das mit seiner wundervollen Kunst
das Aufsehen der Welt erregt hat , wird sich im großen
Saale zeigen . — Dem Frohsinn sind die Operetten-
Abende  gewidmet , an denen Künstler aus Frankfurt
und Mainz Couplets und Tänze aus den modernsten
Operetten vorführen werden . Auch der Operettenkomponist
Paul L i n c k e wird selbst am Dirigentenpult erscheinen;
Battistini  wird singen und die ausgezeichneten
Vortragskünstler Marc Henry und Delvard ihre graziöse
Kirnst hierher bringen . — Anläßlich der Rennen  sind
besondere Festlichkeiten im Kurhaus geplant,
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Hotelwessn.

Hotelkellner als Tangotänzer.  Merk¬
würdige Enthüllungen macht Louis Forest im „Matin “,
dem die Verantwortung für die Richtigkeit des Folgenden
überlassen bleiben muß . „An der R i v i e r a “, plaudert
er , „sind gegenwärtig viele Hotelkellner,  die noch
jung an Jahren sind , sehr abgemagert und geschwächt
aussehen . Ihre Mattigkeit ist jedoch edler Natur : sie
kommt daher , daß die Herren Kellner das Verlangen haben,
sich fortzubilden . Nach der harten Tagesarbeit knapsen
sie von den wenigen Stunden , die sie dem Schlafe widmen
können , noch etwas ab , um Abendkurse zu besuchen , ihre
Erziehung zu vervollkommnen und um den Preis vieler
Nachtwachen das zu lernen , was heute für jeden gewissen¬
haften Bürger unbedingt notwendig ist : den Tango.
Früher pflegten die Hotelbesitzer den Geruch eines nicht
mehr ganz frischen Fisches durch die Tunke zu verdecken.
Dann erfanden sie, um die Aufmerksamkeit des Gastes
abzulenken , die Zigeuner . Jetzt haben sie noch Tänzer hinzu¬
gefügt . Diese Evolution ist , meiner Ansicht nach , auf
die Lehrlingskrise zurückzuführen . Die Küchenchefs haben
keinen geeigneten Nachwuchs mehr . Und man muß die
Küche durch irgend etwas anderes ersetzen . . . Es gibt
also an der Riviera in der Hochsaison keinen Hotelpalast,
in dem nicht zur Teestunde oder nach dem Diner ein paar
Tangotänzerpärchen zur Schau gestellt würden . Diese
Tänzer sind bezahlt.  Aber da sie sich von einem Tisch
erheben , an welchem Gäste sitzen , da sie genau so ohne
Appetit gegessen haben wie ihre Tischnachbarn , da sie
ebenso gelangweilt , das heißt distinguiert aussehen , halten
die Fremden sie für Tanzamateure . Und man sieht von
Zeit zu Zeit , wie der Fürst Couche und Miß Poire , durch
das edle Beispiel angesteckt , gleichfalls zu einem Tänzchen
antreten und dem entzückten Hotelwirt auf diese Weise
eine Herabsetzung seiner Unkosten ermöglichen , denn wenn
Amateure tanzen , brauchen nicht so viel Berufstänzer
besoldet zu werden . Gute Tangotänzer sind gar nicht zu
bezahlen . Nach den großen Hotelpalästen mußten sich
auch die Halbpaläste , die Viertelpaläste und die Simili-
paläste für den Tango zu interessieren beginnen . Alle
Welt verlangt jetzt Tango . Und aas edt ; denn die Saison
geht rasch vorüber . Deshalb haben ein paar gewitzte
Hotelbesitzer , da sie nicht wußten , woher sie sich so rasch

kaum annehmen , daß dieser Wettbewerb schon zu jener
Zeit solche Formen angenommen hatte , wie heute , wo
die Reklame sich der merkwürdigsten Mittel bedient , um
das „Publikum “ herbeizulocken . Was die wirklich heil¬
kräftigen Bäder betrifft , so hatten sie es freilich damals
schon nicht schwer , bekannt und berühmt zu werden,
denn die Heilerfolge machten sich rasch bekannt , zwar
nicht durch die Zeitungsreklame , wohl aber durch münd¬
liche Empfehlungen und durch die Bücher der Fach¬
gelehrten und Badeärzte . ,

Gewöhnlich erteilten die H a u s ä r z t e Ratschläge
über den nötigen Bädergebrauch und ließen zur Ein¬
leitung  der Kur bereits zu Hause die Patienten einmal
probeweise „saigniren und purgiren .

Eine Badekur  währte gewöhnlich 32 Tage mit
zusammen 124 Stunden Aufenthalt im Wasser , also täglich
5*/2 Stunden.

Eine „kurze “ Badekur wahrt nur die Hälfte , während
welcher aber dennoch dieselbe Stundenzahl wie bei der
„großen Badekur “ abgebadet werden mußte . Die Sache
war also recht angreifend und ist mit den heute üblichen
Badekuren nicht mehr zu vergleichen . Man dachte früher
eben , viel hilft viel und kam nach diesem Grundsatz von
selbst zu den „ Gewalt -Badekuren .

Verständlich werden diese früheren Gewalt -Badekuren
freilich durch den Umstand , daß bei der täglichen Badekur
tüchtig gegessen und getrunken wurde . Alle „zwei Stunden “,
heißt es in einer Verordnung eines Badearztes , soll eine
„Mahlzeit “ genommen werden . Auch Frauen machten
darin keine Ausnahme , und man staunt , wenn man hört,
daß z. B . Frauen pro Tag 25 Eier verzehrten und dazu
sechs Maß Wein tranken . Da Wiesbaden  als rheinischer
Badeplatz obendrein nur gute Weine kannte , so ist diese

Tangotänzer verschreiben sollten , Hausknechten,
Kellnern und Zimmermädchen,  die sich
ein bißchen anstellig zeigten , Tango -Unterricht geben
lassen . Und sie haben ihrem Dienstpersonal vornehm
geschnittene Röcke und Roben aus der Rue de la Paix
geliefert . Begreift man jetzt , weshalb die Fremden die
Tangotänzer so leicht für vornehme Leute halten?
Die Hotelwirte haben übrigens alles ausgezeichnet arrangiert.
Sie haben gute Auswahl getroffen ; sie haben nur
junge Leute , die recht müde und lässig aussehen , aus¬
gesucht . Um zu Trauermelodien zwischen Tischen zu
tanzen , muß man in der Tat so trist aussehen können
wie alles , was man heutzutage Freude nennt . Ein Lächeln,
eine heitere Miene , und der Tango ist nicht mehr schick . . . .
In den Kellnerstuben erzählt man natürlich Geschichten
von Kollegen , die mit dem Tango ihr Glück gemacht
haben . Ein Junge , der noch vor einem Monat Fahrstuhl¬
führer war , verdient jetzt täglich 300 Francs . Der kleine
Simon , der so dumm war , daß er sich nicht einmal zu
seinen Gunsten verrechnen konnte , gibt jetzt amerikanischen
Milliardärstöchtem Unterricht . Wenn schließlich alle
Kellner Tangotänzer geworden sein werden , wird es für
die Tangotänzer am besten sein , wenn sie Kellner werden.
Das ist das Gesetz von Angebot und Nachfrage , das einzig
wahre , das einzig weise , djjs einzig richtige , das alles wieder
in Ordnung bringt . . .
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Meinungen und Wünsche.
Rauch und Geruch der Automobile,

„Seit einigen Monaten lebe ich hier im wunderschönen
Wiesbaden , doch alles Schöne auf Erden hat Schatten¬
seiten , und auch Ihr Wiesbaden hat eine aufzuweisen.
Die einzige für mich als Leidenden in Betracht kommende
Schattenseite in Wiesbaden ist der so furchtbare Rauch
und Geruch der Automobile . Auf der Wilhelmstraße ist
dieses Übel weniger groß , da hauptsächlich nur dann den
Autos dort dichte und schwarze Rauchwolken entströmen,
verbunden mit einem entsetzlichen Geruch , wenn der
Führer seine Maschine in Gang bringt und abfährt . An
den Kolonnaden und auf dem Kaiser Friedrich -Platz,
wo die Automobile ihren Standplatz haben , kommt das
schon bedeutend häufiger vor , und nicht nur ich allein,
sondern noch viele andere Leidende müssen den schönen
sonnigen Kaiser Friedrich -Platz mit den zum Sitzen ein¬
ladenden Bänken meiden und sind gezwungen , diese Orte
mit großen Umwegen zu passieren . Das alles ist noch
nicht so schlimm wie ein Gang auf der Rheinstraße , wo
die Automobile ganz besonders durch ihre lästigen Begleiter,
Rauch und Geruch , sich auszeichnen . Einem leidenden
Menschen , dessen Geruchssinn auch nur etwas empfind¬
licher ist als bei einem gesunden Menschen , ist ein Gang
auf die Hauptpost eine harte Strafe . Weiter hinauf die
Rheinstraße habe ich mich noch nicht gewagt , obwohl
dieser Spaziergang sehr einladend zu sein scheint . Öfters
habe ich Autoführer gefragt , ob es nicht möglich wäre,
diesen großen Übelstand , den Rauch und Geruch , zu be¬
seitigen , doch habe ich stets dieselbe Antwort bekommen:
„Möglich wäre es schon , den Rauch und den Geruch,
wenn auch nicht ganz zu beseitigen , so doch sie auf ein
Minimum herabzusetzen . Aber es ist zu teuer , es müßte
das beste Benzin und das beste Öl genommen werden
und beide sind im Preise kolossal hoch . Nur Privat¬
automobile von reichen Herrschaften können das teuerste
Benzin und Öl verbrauchen , wir aber nicht , dabei kämen
wir nicht auf unsere Kosten .“ Ich mußte mich mit diesen
Antworten begnügen und trug weiter einen Groll in meinem
Herzen gegen die Automobile , nicht aber mehr gegen die
Fahrer , wie es früher war . — Vor nicht langer Zeit erfuhr
ich zufällig , daß verschiedene Apparate existieren sollen,
die den Rauch und den Geruch der Automobile gänzlich
beseitigen , und da frage ich mich jetzt , warum sind nicht
diese Apparate hier obligatorisch , hier in Wiesbaden im
Weltkurorte , wohin Leidende von Nord und Süd , von Ost
und West des gesamten Erdballes zur Kur geschickt
werden ? Ich bin nicht Fachmann auf diesem Gebiete,
doch wenn das von mir Gehörte auf Tatsachen beruhen
sollte , so würde die Kurverwaltung oder die Polizei¬
verwaltung oder eine andere Behörde , von der eine dies¬
bezügliche Vorschrift abhängen sollte , sich den aufrichtigsten
und größten Dank wohl ausnahmslos aller Kurgäste ver¬
dienen und würde uns der Aufenthalt hier | zu einem überaus
angenehmen gemacht werden, “ Ein Leidender.

Tatsache sehr vielsagend und wir begreifen , wenn es in
einer Chronik heißt , daß bei den Wiesbadener Kuren
meist viel „gescherzt “ wurde . . . . Noch „lustiger “ soll
es hergegangen sein , als die Trennung der Geschlechter
bei den Badekuren noch nicht eingeführt war . . . Dafür
aber war schon in frühester Zeit bei Badekuren Bürger¬
schaft und Adel getrennt — das hielt man anscheinend
nötiger , um die „guten Badesitten “ liochzühalten.

Das Aderlässen  gehörte zur Badekur als etwas
ganz selbstverständliches . Eine Gräfin ließ sich während
ihrer Kur in Schlangenbad regelmäßig zweimal „zur
Ader “, was jedesmal mit einem Gulden honoriert wurde.
Dazu ließ sie sich zwölfmal „schröpfen “, was jedesmal
einen Gulden kostete . Nach jeder dieser Prozeduren wurde
der Sitte gemäß „ein Spielchen gemacht “ , woraus zu
schließen wäre , daß das Schröpfen und Aderlässen für die
Gräfin nicht allzu anstrengend war , H.
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Kochende Quelle . . .
kochende Quelle , die sich entwunden,
Tief aus der Mutter Erde Schoos,
Du bist gespendet zum Menschenheile,
Bist uns ein Segen , so reich, so groß.
Siehe, es kommen da schmerzbeladen
Arme und Reiche von nah und fern,
Die in Wiesbadens heißen Quellen
Alle möchten gesunden so gern.

_ _ _ _ A . D,
Der Nachdruck dor mit einem * versehenen  Original-
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Dotzheimer Strasse 19.
gf™w  Star *rrogramin,

wie es in dieser Follkommenhell ; und Reichhaltigkeit noch nie in Wiesbaden gesehen wurde,

Das Star -Proffrai
La Joela , der Star der Tänzerinnen.
Walter BShnuann , der Star der Humoristen.
Borussia -Sextett , der Star des Hamen-Ensembles.
Loude & Titti , die Stare der Equilibristik.
Apollo -Yitograph , der Star der Filmkunst.

The four Ellerks , die Stare der Jongleure.
Fred Kaiser , der Star der Springer.
Bob ßoisn , der Star der Kraftmenschen.
Gerty Bostany , der Star der Soubretten.
W’era Bogorska , der Star der Sängerinnen.

TageL-veranstaltungen. • Vergnügungen,
Nrichshaüen -Theater . 4 u. 8.30 Uhr:

Speziaiiiäten -Programm.
Apollo -Theater . Täglich 8.10 Uhr,

Sonntag 4 u. 8.10 Uhr.
Biovhou - Theater , WUYeimstratze 8

(Hotel Monopol ). Nachm. 3— 11.
©bitsn - Theater , Nheninraße 47.

Nachm. 4—11 Vorstell . , . >
Kinephon - Theater , Taunusitraße 1.

Nachmittags 4—11 Uhr.
T>deon-Theater , Kirchoalle 3—11 Uhr.
Thalia -Theater , Kirchgasse 72. Nachm.

4—li Uhr : Vorstellungen.
Walhalla (Nestauvanri . Vormittags

11,30 Uhr : FrühsÄovven -Kan»ert,
Apollo - Restaurant . 6 Uhr : Konzert.
Ert'relii , 'tnifrant . Täglich abends

8 Uhr : Konzert.
Hotel -Ncliaur . Kriedrichhhor fGarten-

Etabliffewent ). Tägl . : Gr , Konzert
Cafs Habsburg . 8 Uhr : Konzert.
Calö -Nestauraut „Orient ". Täglich:

Künstter -Konzerk.
Cas»-R ?llai >rant K, Ritter Unter den

(turfien Täol 'dü ^ "« zert,
Citfp Maldeck. Heute Künstler-Konzert.
ChauffeehauS . Heute : Künstlerkonzert.

Unentgeltliche Rechtsauskunft für Un¬
it. Minderbemittelte in Nassau.
Sprechstundenplan für März 1814

Usingen , Wirtschaft am Bahnhof:
Montag , den 9., 1114 Uhr.

Bad Homburg , Rathaus : Freitag,
den 13., 1014 Uhr.

Geheimrat Meyer in Wiesbaden,
Goethestraße 3, 1, ist auch zu
brieflicher Beratung der am Er¬
scheinen Verhinderten , nament¬
lich von Altersschwachen und
Kranken , gern bereit , vertritt
Versicherte kostenlos vor den
Ober - Versicherungsämtern zu
Wiesbaden , Koblenz , Mainz u.
Darmstadt und sorgt für kosten¬
lose Vertretung vor dem Reichs¬
versicherungsamt in Berlin . Alle
Herren Bürgermeister der
Stellen -Orte werden um Be¬
kanntmachung jedes einzelnen
Sprechtages einige Tage vorher
durch Lakalvresse, Anschläge usw.
dringend gebeten.

Theater Cmu»ne

KSnigltchs Kchairshieir

Sonntag , 8. Niärz . 68 . Vorstellung.
Bei aufgehobenem Abonnement.

Dienst , u . Fveiplätze sind aufgehoben.
Zum ersten Male:

Parsifal.
Ein Bühnenweihfestspiel v. R. Wagner.

Personen:
Amfortas . . . . Herr Geisse-Winkel
Titurel . Herr Eckard
Gurnemanz . Herr Bohnen
Parsifal . Herr Schubert
Klingsor . Herr Schütz
Kundry . Frl . Englerth
Erster ) (ur„iarm „- ■ . Herr Döring
Zweiter I Gralsritter ^ ^ ^ err Bresser
Erster 1 . . . Frau Krämer
Zweiter ^ . . . . Frl . Haas
Dritter Knappe . £ err  Lichtenstein
Vierter . . . Herr Scherer

Ktingsorz Zaubermädchen:
Frau Hans-Zoepffel , Frau Friedfeldt,
Frau Ba zer-Lichtenstein, Frl .Bommer,

Frl . Frick, Frau Krämer und Chöre.
Altsolo : Frl . Haas.

Gralsritter und Knaben.
Nach dem 1. und 2. Alt treten Pausen

von je 30 Minuten ein.
Anfang S Uhr. Ende etwa 10a/4 Uhr.

Erhöhte Preise.

Montag , den 9. März.
Zum Besten der Witwen - u. Waisen-
Pensions - und Unterstutzungs - Anstalt
d. Mitglieder d. Kgl. Theaterorchesters

8 » HyWPhome - Konzert
des Königl . Theater -Orchesters

unter Leitung des Kgl. Kapellmeisters
Herrn Professor Franz Mannstaedt

und unter Mitwirkung von
Frau Andrejcwa von Skilondz von
der Kgl. Oper in Berlin (Sopran)
und des Herrn Edgar Wollgandt,
erster Konzertmeister des Gewandhaus-

Orchesters in Leipzig (Violine ).

Programm:
1. Ouvertüre zu Byrons „Manfred"

von Robert Schumann.
2. Konzert (O-clur op . 77 ) für Vio¬

line mit -Orchester von I . Brahms.
1. Allegro non troppo . II. Adagio.
III . Allegro giocoso , ma non
troppo vivace.
Gespielt von Herrn Konzertmeister

Edgar Wollgandt.
3. Arie der Königin der Nacht aus der

Oper „Die Zauberflöte " v. Mozart.
Gesungen von Frau A. v. Skilondz.

4. Solostück für Violine m. Orchester:
S6r£nade melancolique von
P . Tschaikowsky.
Gespielt von Herrn Edgar Wollgandt.

5 . Gesänge mit Orchester: a) Meinem
Kinde b) Ständchen v. R . Strauß,
c) Legende aus der Oper „Lakme"
von DelibeS.
Gesungen von Frau A. v. Skilondz.

10 Minuten Pause.
6. Fünfte Symphonie (C-moil op . 67)

von L. van Beethoven.
I. AlPgro con brio . II . Andante
con moto . III . Scherzo u. Finale.

Bei Beginn des Konzertes werden
die Türen geschlosfen und nur nach
Schluß der einzelnen Nummern

wieder geöffnet.
Anfang 7 Uhr. Ende etwa 9 1/ « Uhr.
_ Gewöhnliche Preise. _

Reftdrnr -Theater«
Sonntag , den 8. März.

Nachmittags %4 Uhr (halbe Preise)

Der ungetreue Gckehart.
Ein Schwank in 3 Akten v. H. Sturm.

Personen:
Kommerzienrat August Lanzendorf,
Großkaufmann . . . . Ernst Bertram
Emilie , seine Gattin . . Sofie Schenk
Agathe Stürmer ) seine Lori Böhm
Traute Bleibtreu j Töchter KäteHorsten
Fritz Stürmer , Schwiegersohn
und Direktor . . . . Friedrich Beug
E>r. ehern . Eckehart Bleibtreu
Schwiegersohn u. Direktor . R. Bartak
Regine Friede !, Aerztin Frida Saldern
Freiherr von Gruft . . Willy Schäfer
Karl Moor . Willy Ziegler
Suse Moor . Stella Richter
Franz , Diener bei dem
Kommerzienrat . . . Hermann Hom
Jda , Mädchen bei Bleibtreus M . Krone
Aenne , Mädchen bei Moors . D . Henzel
Erster Wärter . . . . Georg Bierbach
Zweiter Wärter . . . Albert Pfisterer
Der I . und 2. Akt spielen an 1 Tag.

der dritte 6 Tage später.
Nach dem 1. und 2. Akte finden

längere Pausen statt.
Abends 7 Uhr.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig.

Marys Krohes Her;.
Lustspiel in 3 Akten von Korfiz Holm.

Personen.
Kommerzienrat Dr . Leopold Enrieder,
Fabrikant . 9tem ()olb Hager
Mary , seine Frau . - Frida Saldern
Dr . Wolfgang Enrieder,
ihr Kind . Hermann Schröder
Billy Enrieder , ihr Kind , Elsa Erler
Alois Ritter von Balentini
Privatier . Josef (Sommer
Generalleutnant Ludwig ..
Freiherr v. Keßbaum Hm . Nesselträger
Leutnant Hans Freiherr von
Keßbaum, sein Sohn . . Rud . Bartak
Frau Direktor Ella Olbertz Lorr Bohm
Rittmeister Baron Gustav _ „
von Stecklin . Rud . Miltner -Schönau
Leutnant Otto Graf zu
Törwang . Friedrich Beug
Justizrat August Wenck Ernst Bertram
Aline , seine Frau . . . Sofie Schenk
Ferdinand Ballauf,
Maler . Max Deutschländer
Karlernst Christlieb Schriftst. W.Ziegler
Hanna Hansen, Schauspielerin Th .Porst
Mulderer , Diener ! ..  W . Schäfer
Cenzi. Jungfer ^ nrieders Kate Ruf
FrauPertzl ,Köchin ^ Eders . ^ Agte
Das Stück spielt in einer Residenzstadt,
Nach dem 1. und 2. Akte finden

größere Pausen statt
Ende 9 Uhr.

Montag , den 9. März.
Dutzend- und Fünfzigerkarlen gültig.

Die Generatsecke.
Lustspiel in 3 Akten von R. Skowronnek.

Personen:
Generalleutnant von Wermke,
Divisionskommandeur Miltner -Schönau
Amalie , seine Frau . . . Sofie Schenk
Oberst von Jsenstein,
Kommandeur eines
Infanterie -Regiments . Reinhold Hager
Clementine , seine Frau . Frida Saldern
Lottchen, seine Tochter . . Elsa Erler
Major Mielentz . . Herrn. Nesselträger
Frau Mielentz . . . . . Luise Delosea
Frau Major Brett¬
schneider . . . Marg . Lüder-Freiwald
Hptm . Bellinger . . Max Deutschländer
Frau Bellinger . . . Theodora Porst
Hauptmann Aßmus . Ludwig Kepper
Oberleut . v. Speremberg Rud. Battak
Leutnant von Kressenstein,
Regimentsadjutant Hermann Schröder
Anna , seine Frau . . . . Käthe Ruf
Leutn . v. Ringenheim . Nikolaus Bauer
Gerda, seine Frau . . Stella Richter
Leutnant Kaminski . . Willy Schäfer
Hedwig , seine Frau . . Paula Wolsert
Leutn . v. Kreienberg . Georg Bierbach
Irmgard , seine Frau . . Dora Henzel
Leutnant Hahnrieder . Friedrich Beug
Carl Neubecker, Fabrik¬
besitzer . Ernst Bertram
Fritz \ ~ h . Hermann Hom
Fränze ! ' Swbet _ Fälle Horsten
Amanda Beilchenfeld,
Putzmacherin . . . . Theodora Porst
Hannes , Bursche bei Oberst
von Jsenstein . Willy Ziegler
Ein Bursche . Nikolaus Bauer
Ordonnanz . Albert Pfisterer

Offiziere , Damen , Burschen.
Das Stück spiel in einer kleinen ost¬

preußischen Stadt.
Anfang 7 Uhr. Ende 91/* Uhr.

Sonntag , den 8. März:
Gastspiel Prangs lustige Kölner Bühne.
Nachmittags 144 Uhr (halbe Preise ).

Der MMonen -Dekrut.
Militärschwank in 3 Akten von

Karl Müller -Malberg , für seine Bühne
bearbeitet u. inszeniert v. Peter Prang.

Personen:
Peter Hühnerbein , Rentier , früherer
Schweineh . en gros . - Dir . P . Prang
Emma , seine Frau . Frau v. d. Osten
Irma , beider Tochter Frl . Verqueray
Leutn . v. Kesselmann Herr J . Justinus
Feldwebel Hemmschuh Schneiderde Mit
Sergant Bär . . Herr Otto
Rekrut Anton Rübstiehl . Hr. Th. Prang
Bärbel Stürz , Zimmermädchen
bei Hühnerbein 's . . Frau Dir . Prang
Therese Friedler , Köchin m der
Unteroffizierskantine . - - Frl. Engel
Jonas Birnbaum . . - - Herr Gundt
Jean , Diener bei Hühner-
bein's . Hvrr Selbing
Preise der Plätze : Mk. —.60, 1.10,

1.30, 1.60, 1.80, 2.10, 2.30.
Abends 8 Uhr:

Madame Knaster.
Schwank in 3 Akten von W. Reumann.

Personen:
Anton Völlig , Rentier Herr Th. Prang
Hermine , seine Frau . Frl . Verqueray
Amanda Knaster, deren
Mutter . Frau v. der Osten
Frank, Schiffskapitän . - - Herr Otto
Franz Halbing . . . - - . - Herr Just
Ernst Jung , Privatier . Dir . P . Prang
Bärbel , seine Tochter . Frau Drr. Prang
Anna , Dienstmädchen ^
bei Knaster . - - Frl - Engel
Ort der Handlung : 1- ® bei Ballig
in Köln, 2. und 3. Akt m der Billa
Jung in Rodenkirchen. Zwischen dem
I . und 2. Akt liegt ein Zeitraum von

l 1/* Jahren.
Nach dein 2. Akt größere Pause.

Die Vorstellung gelangt ohne Souffleur
zur Aufführung.

Ende gegen 10V2 Uhr,

Montag , 9. März : Madame Knaster.

Kurhaus zu Wiesbi en.
Sonntag , den 8. März.
Auto-Omnibus-Rundiahrten

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
nach Lorsbach. — 214 Uhr naehmitt.

nach Königstein.
Vormittags 1114 Uhr.

Frühkonzert
in der Trinkhalle des Kochbrunnens.

Kapelle Paul Freudenberg.
Programm in der gestrigen Abend-A

Nachmittags 4 Uhr im Abonnement
im großen Saaie

Symphonie - Konzert.
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Carl Sehuricht, Städlischer
Musikdirektor.

Programm in der gestrigen Absnd-A
Kinder unter 10 Jahren haben keinen

Zutritt . — Die Eingangstüren des
Saales und der Galerien werden nur
in den Zwischenpausen geöffnet.

Abends 8 Uhr.
Afcemen «nts - .onzsrt

Städtisches Kurorchester.
Leitung; Herr H. Jrmer, städt. Kur¬

kapellmeister.
Programm in der gestrigen Abend-A.

Montag, den 9. März.
Anto-Omni bos-Rundl ährten

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
nach Hochheim. — 1014 Uhr nach der

Saalburg-Homburg.
Abonnements- Konzert s.

Städtisches Knrorchester.
Leitung: Herr H. Jrmer, städtischer

Kurkapellmeister.
Nachmittags4 Uhr u. abends 8 Uhr:
Programme in der gestrigen Abend-A.

Heute Sonntag:
©toBst mlilai.MWMn

und von 4 Uhr ab

Kötel Erbprinz
Mauritiusplatz.

Iriedrtehsho}
Weinsalon 1. Et.

Friedrichstrasse 43.

Reichshalleu
Erstesu.vornehmstes Ballets am Platze.

Stiftstratze 18. Teephon 13»».
Täglich vollständig

Heues Wez -N «W « .
Willi Hroßmanns ISurkesken

(Tünnes)

KöLner - WüHne
Alles mutz lache» !

sowie d. großartige SPez.-Programm.
Für jeden Theaterbesucher wird was
geboten , so daß jeder auf seine Rech¬
nung kommt, unter anderem jeden
Abend zwei Original -Burlesken , alles
Schlager, zwei prima Schaunummern.

Duette» Humoristen, Komiker,
Soubretten, Liedersängerin.

Motto : Rur das Gute bricht sich Bahn.
Sonntags zwei Vorstellungen.

Anfang 4 X/» nachm., abends 8 l /, Uhr.
Die Direktion : Paul Becker.

AeichsHcr ^ en.
Ab So «tag, den 8. März:

WUWg Miies Mnm.
Tünnes im Harem

Großes Ausstattungsstück mit Musik.
Im Weinrestaurant

nach der Borstellung:
Künstler-Konzert.

Wiesbadener:
LichtspiettHeckterr- D

G esell'schcrft.

Kinephon-
Theater

Berliner Hof Taunusstr. 1.

Die Macht
Ses Willens

Aus dem Leben eines
Spekulanten und das übrige

EWU ininm
Kiophon-

Theater
HotetMetropoleWilhelmstr.8

Das Geheimnis
der Lüfte.

Aviatiker- Schauspiel.

Papa will nicht
Eine Trauung

mit Hindernissen.
Backfischstreiche.

Am 14. März:»«»helfen
als Rauberhauptmann

in dem Filmscherz:

JSüjintfiS KM.
Preise der Plätze für beide

Theater : Loge 1.29 Mk.»
1. ^latz 1 Mk.» 2. Platz 7«,
3. Platz ZV Pfg.

Abonnements mit Gültig¬
keit für beide Theater : Loge
19 Mark, 1. Platz 8 Mark,
2. Platz « Mk., 3. Platz 4 Mk.

©
THALIA - THEATER
Kirchgasse 72. Telephon 6137.

Heute Sonntag von 3— 11 Uhr,
Montag von 4— II Uhr:

Die drei musheliere.
Schauspiel in 7 Akten

nach dem weltberühmten Roman von
Alexander Dumas.

Dienstag , 10 . März , nachm . 4-11 UhrEdisim’s
sprediender film

mit ganz neuem Programm.
Dutzendkarten i zu ermäßigten

Preisen an der Theaterkasse.

WOcher| of,
Kmler Straße 44.

Heute Sonntag:

Großes KWler-Koiizert.
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